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Der Wortlaut der Note.
Sicherheitspakt und beſtehende Berträge. Jndirekt Abkürzung der Beſatzungsfriſten nach
Zuſtandekommen des Paktes verlangt. Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund und all

Die Deutſchnationalen haben bekanntlich verlangt, daß, wenn
überhaupt über die Sicherheitsfrage weiter verhandelt dieſe
Verhandlungen einſtweilen nur den Charakter von Vorerörte- laß
rungen tragen dürften, und um ihre wohl nicht mehr zweifel
hafte Zuſtimmung zu der neuen deutſchen Note zu rechtfertigen,
werden ſie ſich jetzt wahrſcheinlich bemühen, die formale Be
deutung des S s in ihrem Sinne auszulegen. Ueber
Worte wollen wir nicht ſtreiten. Aber es wird bei uns und im
Ausland wohl kaum einen politiſch Geſchulten geben, der einer
ſolchen Auslegung beipflichtet: wir ſtehen mitten in ſehr ernſt
D. enden Beſprechungen von großer Tragweite, und das iſt

Ein anderer Ausgangspunkt der deutſchnationalen Aktion war
die Behauptung, das Memorandum vom Februar ſei eine Art von
Privatarbeit des Außenminiſteriums, und das Ge
famtkabinett brauche ſich infolgedeſſen an die dort gemachten An
gebote nicht gebunden zu fühlen. Die Gefährlichkeit dieſer Theſe
Tag auf der Hand. Handelte die Regierung ihr entſprechend, ſo
mußte ſie vor der ganzen Welt in den Geruch der Treulboſig

und Wortbrüchig keit kommen, denn überall hatte mon
Nemorandum durchaus mit Recht als ein Deutſchland ver

pflichtendes Dokument angeſehen, d. h. als eine ſichere Baſis
für die weiteren Erörterungen. Möglich, daß Graf
Weſtarp den deutſchen Beſcheid auf die Briandſche Rote
weederum, um die Anhänger im Lande zu beruhigen auch nach
der ſachlichen Seite hin als eine Erfüllung der von ihm im
Namen ſeiner Fraktion aufgeſtellten Forderung ausgeben wird.
Doch in dieſer Beziehung wird er noch ſchwerer Glauben finden
als in der Frage ihres formalen Charakters, denn die im Fe
bruar geſchaffene Grundlage iſt durchaus ge
wahrt: Deutſchland iſt nach wie vor bereit, einen Sicherheits
pakt zu ſchließen, der in Verbindung mit einem deutſchfranzö
ſiſchen und einem deutſch belgiſchen Schiedsvertrag ſeine durch das
Verſailler Diktat gezogenen Weſtgrenzen garantiert, es iſt weiter
berett, einer Abmachung zuzuſtimmen, die ſeine Verpflichtung zur
Entmilitariſierung des Rheinlandes gewähr-
Le ift et und es hat endlich ſeine Geneigtheit zu Schiedsver-
t r ä er mit allen anderen Staaten, d. h. insbeſondere mit Polen
und Tſchechoſlowakei, in keiner Weiſe aufgegeben oder ein
geſchränkt.

Die jetzt veröffentlichte Note ſchneidet freilich eine Reihe von
Problemen an, die in dem Februar-Memorandum nicht berührt
worden ſind. Das könnte an ſich bedenklich ſein, wenn nachträg-
lich neue Anſprüche und Bedingungen formuliert würden. Aber
vernünftigerweiſe beſchränkt ſich die Regierung auf Anregungen
und in form gekleidete Wünſche. Sie erhebt keine For
derungen, von deren Befriedigung die Bereitwilligkeit zur Fort
führung der Verhandlungen abhängig gemacht wird. Sie will
diskutieren in der Abſicht, das Werk ſobald als möglich zu einem
Abſchluß zu bringen.

Die Bedenfen, die ſie vorträgt, ſind durch die am 16. Juni über
reichte franzöſiſche Note angeregt worden, und ſie beziehen ſich
in der Hauptſache auf die von Briand vorgeſchlagene oder ge
wünſchte Form der Schiedsverträge. Das Kabinett Luther weiſt
gang zutreffend darauf hin, daß das von Briand vertretene
Schiedsvertragsſyſtem anders ausſehe als das, zu dem ſich Deutſch
land im Februar bekannt habe. Jn der Tat ſprach die Februar
Note von Verträgen, „wie ſie in den letzten Jahren zwiſchen ver
ſchiedenen europäiſchen Mächten abgeſchloſſen worden ſind“, und
das waren Schiedsabkommen, die für Rechtsfälle ein eigentliches
Schiedsgericht und für politiſche Streitfragen das ſogenannte
Vergleichsverfahren vorſahen. Es würde zuweit führen, an dieſer
Stelle auf die Unterſcheidung im einzelnen und auf die grund-
ſätzliche Beurteilung der verſchiedenen Syſteme einzugehen. Sicher
aber iſt, daß die franzöſiſche Antwort keine vollſtändige Klarheit
über ihre Auffaſſung von der Art des einzuſchlagenden Verfahrens
bietet und ſie vor allem die Möglichkeit vorzuſehen ſcheint, daß
die am Vertrag beteiligten Mächte oder eine von ihnen in be
ſtimmten Fällen, auch ohne daß ein Schieds- oder Vermittlungs
verfahren vorhergegangen wäre, zur Gewalt greift. Hier Gewiß
heit zu ſchaffen, iſt beſonders notwendig, da ſonſt Frankreich das
Recht beanſpruchen könnte, wegen wirklicher oder angeblicher Nicht
erfüllung von Reparationsverpflichtungen aufs neue einſeitig
Sanktionen zu verhängen.

In dieſem Zuſammenhang wird auch auf die bedenklichen Folgen
aufmerkſam gemacht, die die franzöſiſche Garantie eines deutſch
polniſchen Schiedsvertrages für Deutſchland nach ſich
ziehen könnte, und hier muß allerdings erwartet werden, daß uns
die nötige Sicherheit gegen das Auftreten eines Garanten geboten
wird, der ſich als Verbündeter des einen der Beteiligten, nämlich
Polens, ſchlechterdings ſelbſt nicht als unparteiiſch und unvorein
genommen hinſtellen kann.

Andere Bemerkungen beziehen ſich auf die Veränderung be-
ſtehender Verträge auf dem Wege friedlichen Uebereinkommens

gemeine Abrüſtung.
und auf die Beſtimmungen über die militäriſche Beſetzung der
Rheinlande. Sie ſollten wirklich zu keinen Schwierigkeiten An

geben, denn es muß auch von der Gegenſeite anerkannt wer
den, und es entſpricht außerdem dem Wortlaut des Völkerbunds
paktes, daß einer Aenderung von Verträgen, alſo auch desjenigen
von Verſailles, auf friedlichem Wege nichts im Wege ſtehen kann,
und Deutſchland für die Sicherheit, die es durch den Pakt der
franzöſiſchen Nation gewährt, mindeſtens einen moraliſchen An
W auf die Verkürzung der Beſetzungsfriſten im Rheinlande
erwirbt.

Endlich bleibt noch die Stellungnahme zum Völkerbund.
Wir bedauern lebhaft, daß Herr Luther und ſeine Kollegen noch
immer mit dem Entſchluß zum Eintritt in dieſe Organiſation
zögern. Aber wir dürfen doch die ſich allmählich modifizierende
Grundeinſtellung der Regierung feſtſtellen. Sie fügt ſich der An
ſicht der Alliierten, wonach Sicherheitspakt und Zugehörigkeit
Deutſchlands zum Völkerbund untrennbar miteinander ver-
bunden ſind, und ſie verlangt im übrigen nicht mehr eine Be
freiung von der Anerkennung des Art. 16, ſondern ſpricht, was
die Beteiligung an einer Völkerbundsexekution anlangt, nur von A
einer Löſung, die der beſonderen militäriſchen wirtſchaftlichen
und geographiſchen Lage Deutſchlands gerecht werden müſſe.

Alles in allem haben wir von unſerem Standpunkte aus gegen
die Note nichts Wefentliches einzuwenden. Sie ſcheint uns
ein Schritt auf dem Wege zu ſein, den wir Sozialdemo
kraten als erſte betreten haben und der, wie wir boffen, zu
einer wirklichen Befriedung Europas führen wird. Das erſte
Echo, das die deutſche Erwiderung in Paris gefunden hat, iſt
ebenfalls nicht ungünſtig. Sicher weit günſtiger als, wie wir
annehmen, ſelbſt Herr Streſemann erwartet hat. Wir freuen
uns deſſen und ſind nur nicht gewiß, ob auch die Deutſchnationalen
dieſe Freude teilen, denn einem Teil von ihnen wäre eine an
dere Wirkung in Frankreich wohl nicht unſympathiſch geweſen. Jm
Grunde ihres Herzens machen ſowohl die deutſchnationalen Mi-
niſter wie die deutſchnationale Reichstagsfraktion den Schritt nur
ſehr ungern mit, und man tritt ihnen mit der Vermutung wohl
nicht zu nahe, daß bei ihrem Entſchluß urſprünglich die leiſe Hoff-
nung mitgeſprochen hat, dem Gegner das Odium einer Ab-
lehnung aufzubürden.

Die Note.
Die von der Reichsregierung Montag in Paris und gleichzeitig

in London, Rom und Brüſſel überreichte Note hat folgenden Wort-
1ut:

Die deutſche Regierung hat die von Seiner Exzellenz dem fran
zöſiſchen Botſchafter Herrn de Margerie am 16. Juni üherreichte
Antwort auf das deutſche Memorandum vom 9. Februar einer
eingehenden Prüfung unterzogen. Sie entnimmt aus der Ant-
wort mit Genugtuung, daß die franzöſiſche Regierung und ihre
Alliierten gr ätzlich bereit ſind, die Feſtigung des Friedens ge
meinſam mit der deutſchen Regierung auf dem Wege der Verſtän
digung herbeizuführen und hierüber in einen gegenſeitigen Mei-
nungsaustauſch einzutreten

Die Alliierten Regierungen wünſchen aber vor der Einleitung
ſachlicher Verhandlungen eine weitere Klärung der in dem dent-
ſchen Memorandum berührten Fragen und machen ihrerſeits eine
Reihe konkreter Vorſchläge, zu denen ſie die Stellungnahme der
deutſchen Regierung erbitten. Dieſe Vorſchläge ſind zwar auf den
Anregungen des deutſchen Memorandums aufgebaut, geben dieſen
Anregungen aber in wichtigen Punkten eine andere Richtung und
fügen zu ihnen auch neue Vertragskonſtruktionen hinzu. Die deut-
ſche Regierung will in dem gleichen Geiſte des Entgegenkommens
und der friedlichen Verſtändigung, aus dem ihre eigenen An-
regungen hervorgegangen ſind. nachſtehend ihre Anſicht über die
alliierten Vorſchläge darlegen. Sie glaubt ſich dabei jedoch auf
eine allgemeine Aeußerung zu einigen grundſätzlichen Fragen be
ſchränken und ihre Stellungnahme zu den Einzelpunkken bis zu
den endgültigen Verhandlungen vorbehalten zu ſollen.

I.

Die Alliierten Regierungen betonen in der Note vom 16. Juni,
daß die Regelung der Sicherheitsfrage keine Aenderung der Frie
densverträge mit ſich bringen dürfe. Die deutſche Regierung ver
mag aus den Ausführungen der Note über dieſen Punkt nicht ohne
weiteres zu erkennen, welche Abſicht die Alliierten Regierungen
damit verfolgen. Der Abſchluß eines Sicherheitspaktes, wie er
in den deutſchen Anregungen ſkizziert wird, bedeutet keine Aende-
rung der beſtehenden Verträge. Es dürfte deshalb in dieſer Hin
ſicht kein Anlaß zu beſonderen Feſtſtellungen vorliegen. Die deut-
ſche Regierung betrachtet es hierbei als ſelbſtverſtändlich, daß nicht
etwa für alle Zukunft die Möglichkeit ausgeſchloſſen werden ſoll,
beſtehende Verträge auf dem Wege friedlichen Uebereinkommens
zu gegebener Zeit veränderten Verhältniſſen anzupaſſen. Sie darf
darauf hinweiſen, daß auch die Satzung des Völkerbundes der
artigen Notwendigkeiten Rechnung trägt.

Wenn die Alliierten Negierungen zum Beiſpiel hervorheben, daß
der Sicherheitspakt die geltenden vertraglichen Beſtimmungen über
die militäriſche Beſetzung deutſcher Gebiete nicht berühren dürfe,
ſo iſt es richtig, daß das deutſche Memorandum den Abſchluß des
Paktes nicht von einer Aenderung dieſer Beſtimmungen abhängig
gemacht hct. Sollten die Alliierten Regierungen jedoch beabſich-
tigen, jene Beſtimmungen als für die Zukunft ſchlechthin maß-
gebend hinzuſtellen, ſo möchte die deutſche Regierung demgegenöber
darauf hinweiſen, daß das Zuſtandekommen eines Sicherheits-
paktes eine ſo bedentſame Neuerung darſtellen würde, daß ſie nicht
ohne Rückwirkung auf die Verhältniſſe in den beſetzten Gebieten
und überhoupt auf die Fragen der Beſetzung bleiben dürfte.

II.
Jn dem Syſtem, das die Alliierten Regierungen in der Note

vom 16. Juni für den Sicherheitspakt entwerfen, wird eine hervor-
ragende Rolle den Schiedsverträgen zugewieſen, die Deutſchland
mit den ihm benachbarten Signotarſtaaten des Verſailler Vertrages
abzuſchließen hätte. Die Geſtaltung der Schiedsverträge in dieſem
Syſtem gibt jedoch zu erheblichen Zweifeln Anlaß, die noch der

z bedürfen. Die deutſche Regierung hat Schiedsverträge
heabſichtigt, wie ſie in den letzten Jahren ſowohl von Deutſchland
als auch von einer Reihe anderer Mächte abgeſchloſſen worden
ind. Verträge dieſer Art, die in Anologie zu den entſprechenden
Beſtimmungen der Völkerbundsſatzung aufgebaut ſind, erſchöpfennach Anſicht der deutſchen Regierung die unter den gegenwärtigen

Verhältniſſen gegebenen Möglichkeiten, eine ſchiedliche Regelung
von Stagtenkonflikten mit Ausſicht auf praktiſchen Erfolg herbei-
zuführen. Bei den alliierten Vorſchlögen ſcheint an ein anderes
Syſtem gedacht zu ſein. Was dabei vor allem in die Augen fällt,
ſind die von den Alliierten Regierungen vorgeſehenen Ausnahme-
fälle, in denen ein gewaltſames Vorgehen der Staaten gegen
einander zuläſſig ſein ſoll. Die deutſche Regierung kann in dieſer
Hinſicht die Ausführungen der Note vom 16. Juni wie auch den
veröffentlichten Schriftwechſel zwiſchen der franzöſiſchen und der
Königlich großbritanniſchen Regierung nur dahin verſtehen, daßin dieſen Sklen nach der Abſicht der Alliierten Regierungen das

ewaltſame Vorgehen vhne irgendein vorhergehendes objektives
Verfahren ſei es ein Schiedsverfahren oder ein anderes inter-
notiongles Verfahren erfolgen kann. v.Wenn das zutrifft, ſo würde ſich daraus ergeben, daß die Alliier
ten Regierungen zum Beiſpiel vie Entſcheidung über die Zuläſſig-
keit oder Unzuläſſigkeit von Repreſſalien wegen der Reparations-
ver pflichtungen nicht einem vbjektiven Verfahren unterwerfen,
ſondern ihrem einſeitigen Ermeſſen vorbehalten wollen. Es würde
ſich ferner ergeben, daß die deutſche Regierung den Alliierten Re
gierungen ein vertragliches Recht einzuräumen hätte, ohne vorher-
gehendes objektives Verfahren gegen Deutſchland militäriſch ein-
zuſchreiten, wenn ſie der Anſicht ſind, daß ein deutſcher Verſtoß
gegen die Beſtimmungen über die Demilitariſierung des Rhein
landes vorliege.

Ebenſo bedenklich wären die Folgen, zu denen die in der franzö
ſiſchen Note vorgeſchlagene Konſtruktion der Garantie für die ab-
zuſchließenden Schiedsverträge führen konnte. Das Eingreifen des
Garanten würde zwar von beſtimmten Vorausſetzungen abhäugig
ſein, der Garant hätte aber das Recht, nach freiem und einſettigem
Ermeſſen darüber zu entſcheiden, ob dieſe Vorausſetzungen im ge-
gebenen Falle zutreffen. Das würde bedeuten, daß der Garantzu beſtimmen hätte wer bei einem Konflikt zwiſchen den beiden

Kontrahenten des Schiedsvertrags als Angreifer zu gelten hoat,
und zwar würde er dieſe Befugnis ſelbſt dann haben, wenn er
ge der dem einen Kontrahenten durch ein Sonderbündnis ver-
pflichtet iſt.

Es liegt auf der Haud, daß das Garantieſyſtem durch derartige
Konſtruktionen einſeitig zuungunften Deutſchlands durchbrochen
werden würde. Das Ziel einer wirklichen Befriedung, wie es von
der deutſchen Regierung in Uebereinſtimmung mit den Alliierten
Negierungen angeſtrebt wird, wäre nicht erreicht. Die deutſche
Regierung möchte ſich deshalb der Hoffnung hingeben, daß ihre
Beſorgniſſe in dieſen Punkten von den Alliierten Regierungen be
ſeitigt werden können. Sie glaubt das um ſo mehr erwarten zu
dürfen, als ſich das Garantieſyſtem ſonſt mit dem Geiſte der Völ-
kerburdsſatzung nicht in Einklang bringen laſſen würde. Während
nach der Völkerbundsſatzung die Frage, ob eine Friedensſtörung
vorliegt, in einem genan geregelten Verfahren zu entſcheiden und
die Anwendung von Zwangsmaßnahmen an beſtimmte, objektiv
feſtzuſtellende Vorausſetzungen geknüpft iſt, würden nach dem in
der franzöſiſchen Note entworfenen Syſtem alle dieſe Entſcheidun
gen in die Hand einer Vertragspartei gelegt ſein. Ein ſolches
Syſtem würde die Friedensordnung nicht ſtützen und könnte ſogar
die Gefahr ernſter Verwicklungen heraufbeſchwören.

III.
Nach Auffaſſung der deutſchen Regierung würde für die Ver

wirklichung der Grundgedanken des deutſchen Memorandums der
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund keine notwendige Vor
ausſetzung ſein. Die Alliierten Regierungen dagegen ſind ihrer-
ſeits der Auffaſſung, daß der in dem deutſchen Memorandum an-
geregte Sicherheitspakt nur denkbar iſt, wenn Deutſchland in den
Völkerbund eintritt. Bei der großen Bedeutung, welche die deutſche
Regierung der Regelung der Sicherheitsfrage beimißt, will ſie
gegen die Verbindung der beiden Probleme keinen grundſätzlichenWberſprug erheben Sie in indes darauf hinweiſen daß die
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Auf dieſe Bemerkungen zu den Ausführungen der Note vom
16. Juni möchte ſich die deutſche Regierung vorerſt beſchränken.
Trotz der angedeuteten Zweifel und Bedenken glaubt ſie in weſent
lichen Punkten bereits eine bedeutſame Annäherung der beider
ſeitigen Anſchauungen feſtſtellen zu können. Die beteiligten Re
gierungen ſind grundſätzlich einig in dem ernſtlichen Willen, die
Sicherheitsfrage durch den von Deutſchland angeregten Garanutie-
pakt und durch einen weiteren Ausban des Syſtems von Schieds-
verträgen zu regeln. Soweit wegen der Einzelheiten dieſer Re
gelung noch Zweifel und Meinungsverſchiedenheiten beſtehen,
werden anch ſie zu überwinden ſein, wenn die Regierungen das an
zuſtrebende Ziel feſt im Auge behalten und dem unerläßlichen Er
fordernis der Gleichberechtigung und Gegenſeitigkeit Rechnung
tragen. Die deutſche Regierung glaubt deshalb hoffen zu dürfen,
daß die weiteren Erörterungen zu einem poſitiven Ergebnis führen
werden. Sie würde es lebhaft begrüßen, wenn dieſe Erörterungen
beſchlennigt werden könnten, damit dem dringenden Verlangen der
Völker nach ſicheren Bürgſchaften für Ruhe und friedliche Ent-
wicklung ſowie für die Wiederherſtellung der durch den Krieg zer-
n normalen weltwirtſchaftlichen Beziehungen bald Genüge

t.

Die Rechtspreſſe zur Note.
Wohlgegliederte Rückzugsmansöver.

BVerlin, 22. Juli. (Radiomeldung.)
Die Rechtsprefſe nimmt trotz der nun nicht mehr zu

leugnenden Beteiligung der deutſchnationalen Miniſter an der
Sicherheitspolitik die deutſche Note nur mit ſtarken Vorbehalten
auf. Die „Deutſche Tageszeitung“ ſpricht, um das außenpoli-
tiſche Ereignis abzuſchwächen,
Sie bedauert, daß hinſichtlich der Räumung der Kölner
Zone, über die Entwaffnungsfrage und die Luft
ſchiffahrtsnote nichts geſagt wird. Jn mancher Hinſichthätte ſie eine deutlichere Spraqſe getwünſcht. Die Kreuzzeitung

überſchreibt ihren Aufſatz: „Die deutſchen Bedenken“ und erklärt,
der Note nicht in allen Einzelheiten zuſtimmen zu können. Sie
macht dann faſt wörtlich dieſelben Bemerkungen wie die „Deutſche
Tageszeitung“ und meint, dieſe grundſätzli Forderungen
äiſfe zweckmäßigerweiſe in der Note zum Ausdruck kommen
müſſen.

In der Deutſchen Zeitung“ ſchreibt Hans von Sodenſtern, daß
der ganze Sicherheitsgedanke nach wie vor falſch und ver
derblich ſei. Die Briand-Note hätte die Gelegenheit bieten
müſſen, den Sicherheitsgedanken ein für allemal zu begraben.
Den einzigen Troſt, den der Leitartikler der „Deutſchen rer
findet. iſt die amtliche deutſche Forderung auf Abrüſtung
der Feindbundſtaaten“. Der Aufſatz ſchließt: „Um jedem
Zweifel vorzubeugen, möchten wir aber zum Schluß ausdrücklich
erklären, daß ſich an unſerer grundſätzlich abſolut ableh-
nenden Stellungnahme nichts geändert hat und daß wir
es außerordentlich bedauern, daß durch die Note auf dem unheil-
vollen Wege weitergeſchritten wird, anſtatt den ganzen Sicher-
heitsvorſchlag dahin zu befördern, wohin er gehört, nämlich in
den Papirkorb.“

Die Linkspreſſe verhält ſich im allgemeinen zuſtim-
men d. Dem „Vorwärts“ iſt der zweite Teil der Note zu

gati v. Er führt das auf die noch immer mangelnde Bereit-
ſchaft des Eintritts in den Völkerbund zurück.

Die Pariſer Preſſe über die
deutſche Antworinote.

Fort führung der Ber handlungen möolich.
Paris, 23. Juli. (Radiomeldung.)

Die Kommentare der meiſten Pariſer Morgenblätter zu der
deutſchen Note find in einem durchweg konzilianten Ton ge-

Jungfer Mutter.
Eine Wiener Vorſtadtgeſchichte von Ada Chriſten.

30 (Nachdruck verboten.)Nun war er ſchon wieder ſo von Sehnſucht nach ihr befangen,
daß er ſeinem Weibe auflauerte an allen Ecken und Enden, wenn
ſie auch an ihm vorbeiging wie an einem Fremden und nicht
grüßte noch dankte. Sie anzureden hatte er nicht mehr den
Mut, aber er e ihr nach mit der zuſammengekrampften
Hand in der Taſche, und da er nun wußte, wo fie daheim war ſo
lief er die halben Nächte unter ihrem Fenſter hin und her. Sie
war wirklich ein ehrliches Weib geblieben, warum alſo wollte ſie
nicht mehr zu ihm zurückkommen? Die ganze Gaſſe, in der ſie
wohnte, kannte ihn ſchon, die Leute wußten jetzt, daß jenes ſchöne
rothaarige Mädchen eigentlich ſeine Frau ſei und der „einarmige
Vagabund, der immer da herumlungerte, ihr Mann, ein Nichts
mitz, den ſie davongejagt hatte“.

Das erzählten ſich die Mägde in den Kaufläden und die Leute,
die an den Fenſtern ſtanden und ihn hin und herwandern ſahen,
wenn die Lene daheim war. Die Zeit, wo er'ſich darum gekümmert
hatte, wie er ſelbſt ausſehe, war auch vorbei; wenn ihn irgend
einer anſah, fiel es ihm ein, er dachte aber nur an die Lene und
upfte dann an ſeinen Kleidern und Haaren herum, wenn es

auch nicht viel änderte. Er empfand einen Widerwillen alle
die woklgekleideten feinen Herren, die zuweilen vorüberſtrichen
und manchmal der Lene in die Augen ſchauten. „Wär' ich ſo
ein Aff', wer weiß, ob ſie nicht gut getan hätt'?“ knirſchte er und
ſchloß die gut. Wäre es nicht ein Modeherr geweſen, der
eines Abends an die Lene anrannte, nur um dann ein paar
Worte zu ſagen und neben ihr herzulaufen, ſo hätte ſich der
Leopold noch überwinden können, als er aber ſah, daß der ge-
ſchniegelte Burſche ſeinem Weibe ganz fremd war und ihr nur
ſeine hergeputzte Figur aufdrängte, da wurde es ihm zu viel.
Wie nun die Lene, ohne ein Wort mit dem Zudringlichen zu
reden, durch ihr Haustor ſchritt, ſtürzte ihr Mann auf das Herr
lein los, riß ihm das Stöckchen, mit dem er ſpielend herum-
fuchtelte, aus der Hand und trat es mitten entzwei, ſchlug ihm

ſein

t t bundes erſt dann alsn gelten, wenn ſeiner Abrüſtung auch die in der

ö zu Teil V des Ver-ſailler Vertrages vorgeſehene allgemeine Abrüſtung folgt. Es muß
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r der beſonderen geographiſchen Lage

von einer „Zwiſchennote“.

den Hut vom H e e, warf ihm die ärgſten Schimpfnamen zu und
kümmerte n dern daß allerorts die Fenſter aufgeriſſen

en, daß die
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Das Zentrum in der Zollwucherfront.
Stegerwald contra Wirth.

Berlin, 32. Juli. (Radiomeldung.)
Jn ſpäter Abendſtunde des Dienstag wurden die Verhandlungen

der regierung mit den Regierungsparteien über die Zoll
burg mit einem Kompromiß abgeſchloſſen. Die Getreidemindeſt-
zölle ſollen im Geſetz nicht mehr enthalten ſein, aber durch eine
bindende Abred
tragsve
zentner
unter

autonomen Zölle von 5 und 5,50 Mk. und
es beſteht keine Ausſicht, daß in der Zeit ihre Ermäßigung
ihdeſtebne ſelen wnheſeble auf Vey kir drigh etraeſahe
mi zölle en e au eh un e eingeführtwerden. Die Regelung iſt auf zwei Fahre gedacht. Die Kihrt

deſtgölle auf Vieh und Fleiſch werden in der Höhe der Vorkriegs-
S feſtgeſetzt. Das v iſt alſo unter dem Druck ſeiner

ntereſſenten in die t der Agrarier eingeſchwenkt
den Schutzzollplänen der Regierung grundſätzlich ſeine Zuſtimmung
gegeben. Dies geſchah gegen den ausgeſprochenen Widerſtand der
in den chriſtlichen Gewerkſchaften organiſierten Arbeiter. Einer
der Haupttreiber für das Zuſtandekommen des Zollkom-
prom iſt der w der chriſtlichen Gewerkſchaften Adam
Stegerwald. nicht nur ein gehäſſi Gegner der
Sozialdemokratie. Für den chaftskandidaten Marx hat
er keinen Finger gerührt. Seit Wochen und Monaten iſt er dabei,
die Richtung Wirth im Zentrum beiſeitezuſchieben und dafür die
Richtung Stegerwald-Brauns mehr und mehr in den Vordergrund
zu rücken. Vereinzelte Abgeordnete im Zentrum ſind ſich der großen
innerpolitiſchen Gefahren dieſer Entwicklung bewußt. nſchei
nend können fich dieſe ehrlich demokratiſchen und ſozial gerichteten
Elemente im Zentrum nicht mehr durchſetzen. Die Zu
ſtimmung des Zentrums zum Zollkompromiß muß die Gegenſätze
wiſchen Zentrum und Sozialdemokratie vertiefen und dafür den

Regierungsblock vom Zentrum bis zu den Völkiſchen hinüber
verſtärken. Die Sozialdemokratie wird ſchon in der heu-
tigen Sitzung des handelspolitiſchen Ausſchuſſes das Zoll kom
promiß zur Sprache bringen. Zugleich mit dem Ge
ſchäftsabſchluß zwiſchen Reichsregierung und zollwucheriſchen

eien werden Bemühungen einſetzen, nunmehr die ſachliche
Beratung des Zolltarifs bewußt zu hintertreiben und
den Widerſtand der Sozialdemokratie gegen die beſchleunigte Ver-
abſchiedung des Zolltarifs zu brechen. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß ſich dagegen die ſogial demokratiſche Reichstagsfraktion zur
Wehr ſetzen wird.

Kanitz gegen die Wiſſenſchaft.
Das Agrarprogramm der Sozialdemokratie.

Die Regierung Luther hat geruht, am Dienstag im Handels
politiſchen Ausſchuß, entgegen ihrer anfänglichen cht, doch noch
ein paar Worte zu der Getreide-Enquete zu ſagen. Sie hatte
hierzu den Grafen Kanitz, aus Verſehen Reichsernährungs
miniſter, beauftragt. Er ſprach in dem bei ihm gewohnten her-
ausfordernden Ton und brachte es fertig, das Ergebnis der En
a un ste zur Beweisführung für die Richtigkeit ſeiner Zollvorlage
in Anſpruch zu nehmen. Anfänglich habe er dem Ausſchuß mit
Mißtrauen entgegengeſehen, während er jetzt zu ſeiner Freude
beſtätigen durch den Ausſchußbericht die ökonomiſchen
Grundlagen der Zollvorlage im großen und ganzen eine Recht-fertigung erfahren haben. Graf Keanis hat ſchon oft verſtanden,

Zeugen für ſich in Anſpruch zu nehmen, die ſachlich ſeine
Gegner waren. Seine Behauptungen über den Bericht des
Enquéte Ausſchuſſes überſteigen in dieſer Beziehung aber ſeine
bisherigen Leiſtungen. Er ſieht in dem Ausſchußergebnis z. B.
mit anderen Worten eine Begründung für die Zollvorlage und
hofft ſo, daß es in den Wein der Oeffentlichkeit ſehr viel Waſſer
zugunſten des Zollwuchers gießen wird. Aber trotz ſeines Lobes
auf die Gnquste „belehrte“ Kanitz einen Teil ihrer Urheber, und
zwar die Wiſſenſchaft, daß fie höchſtens von Theorie etwas
verſteht, jedoch von der Praxis nicht die geringſte Ahnung hat.

wurden und neugierige Geſichter den Betrunkenen, wie ſie mein
ten, anſtarrten.

Am Morgen, als er wieder an der Ecke lehnte und
auf ſein Weib wartete, kam die Lene gerade auf ihn zu und
fragte:Pannſt du ruhig mit mir reden?“

„Jch kann h kann alles was du willſt,“ ſtotterte er.
„Glaubſt du mir, was ich dir ſage?“
„Alles, alles glaub' ich dir.“
„So höre mich an. Jch will dich nicht mehr ſehen, verſtehſt du

mich? en bringſt nur Schande über mich.“
„Lene!“
„Wenn du mir noch ein einziges Mal in den Weg kommſt, ſo

ſchiebe ich dir einen Riegel vor. Jch reiſe fort.“
Jählings packte ſie der Leopold am Arme, zog ſie heran und

fragte tonlos:
„Fort? Wohin„Jch gehe nach ris. Die Madame Margot hat mir ſchon

neulich geſagt, ich ſoll mich nicht ſo martern laſſen von dir. Sie
wird mich in einen Salon dort empfehlen.“

r Weib!“ fluchte der Leopold.
„Schimpfe wie du willſt, die Leute wiſſen doch, was ich bin.“
„Geh' nicht fort,“ flehte zitternd der Mann, „daß ich doch weiß,

wo du biſt, daß ich dich wenigſtens manchmal ſehen kann daß
ich nicht

„Laß die Redereien. Bleib' ruhig unten bei deinem Buben und
bei ihr. Jch mach dir keine Schand. Mir brauchſt du nicht
nachzugehen und nachzufragen. will nichts von dir, als

habe Dich ja nur fragen wollen, ob dir gar nichts mehr
W Polderl liegt? Weibl ich bin ja ein lebendiger
Menſch, ein Mann! Jch hab' mehr Geduld g. als zwanzig
andere Männer, ich habe gelebt wie ein Pfaff', Lene, hab' kein
Frauenzimmer angeſchaut und mir gedacht, ich will mein Weib
nicht veru en ſie kommt ja wiederl! Alles muß ein
Ende haben, ſo geht es nicht weiter mit uns

„Du ſchreiſt ſchon wieder,“ ſagte ſie ängſtlich und ſchaute nachallen Seiten. „Jch hab' ja ein Ent gemacht, und geht es ſo nicht,

ſo gehe ich nach Paris.“

und hat di

„Jſt das dein letztes Wort?“ bat der Mann.
Ja, mein allerletztes, bei der ewigen Ruhe von meinen alten

Eine Antwort auf dieſe Stellungnahme eines Fachminiſters“
zu der GetreideEnquéte bleibt nicht aus. Der Demokrat Diet-
wich wandte ſich ſcharf gegen Kanitz und die geplante Art von

ſchattz, die vor allen Dingen auf die Exiſtenz der kleinen Bauern

n r r n en Wgen andwirtſcha en Maſchinen
durch die Jnduſtriezölle erhöht. Frau a en der (Soz.) hielt
dem Miniſter entgegen, daß er aus dem Gutachten des Ausſchuſſes
herausgeleſen hat, was ihm angenehm war, während er das ein
ſtimmige Endurteil außer acht ließ. Jn dieſem Urteil heißt
es bekanntlich, daß ein lückenloſer Zollſchautz der WirtſchaftRage
Deutſchlands nicht entſpricht. Jedenfalls ſei keineswegs bewsieſen,
daß die Agrarzölle notwendig ſind. Im übrigen aber habe die
ganze Seinanderſetzung gegenwärtig wenig Zweck, weil das
Kompromiß zwiſchen den Regierungsparteien noch nicht feſliege
und deshalb unklar ſei, ob die Parteien noch hinter der ierungsvorlage ſtänden. Abſchließend befaßte ſich Frau Abg. Seu

der (Soz.) mit einem Agrarprogramm der ſozial-
demokratiſchen Fraktion, deſſen V Jnhalt auf

e Beſeitigung bzw. den Abbau der Jndu Ue auf landwirt
ſchaftliche Maſchinen, Geräte und den dazu gehörigen Rohſtoffen
bzw. Halbfabrikaten, ebenſo auf Textilien, Leder bzw. Zollwaren
hinzielt. Jn ihm wird ferner die Einſetzung eines fachwiſſenſchaft-
lichen Ausſchuſſes gefordert, der prüfen ſoll, ob nach dem 1. Auguſt
1926 die Einführung von n notwendig iſt. Außerdem
wird die Beſeit aller Geſetze und Verordnun verlangt,
durch die die Preiſe für landwirtſchaftliche Produkte unter den
Weltmarktpreis gedrückt werden. Aufhebung der Umſatzſteuer,
Stenerzahlung aus der Differenzialrente des Bodens unter Be
vorzugung der beſonders tüchtigen Landwirte, Ausban des land
wirtſchaftlichen Kreditweſens, der Fachbildung und Beratung, des
genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes, Du der verfaſ
ſungsrechtlich verſprochenen Bodenreform und Bevorzugung des
bäuerlichen Familienbeſitzes, ſind die reſtlichen Forderungen des
ſozialdemokratiſchen Agrarprogramms.

Jm weiteren Verlauf der te warf Dr. Moſes (Soz.)
die Frage auf, warum kein Ernährungswiſſenſchafter
gehört wird, der über die Wirkung der Zölle auf die g liche
Lage der Bevölkerung Auskunft geben kann. Er darüber
hinaus ſelbſt nach, daß alle Verteue in der Vergangenheit
bisher immer unheilvoll gewirkt rzur Beſſerung der Volksgeſundheit vergeblich find, wenn Zoll
vorlage nicht verhindert werden könne. Weiterberatung Mittwoch

Die Hyänen an der Arbeit.
Die Rubelſölölinge wollen die Demonſtrationen
der Berliner Arbeiter gegen den Zollwucher

wieder ſtören.
Berlin, 22. Juli. (Radiomelbung.

Die e ſehen ihre Felle endgültig fortſchwimmen.
dem Verlauf ihres Parteitages wahrhaftig

findet im Berliner Luſtgarten bekanntlich eine e Proteſte

werkſ
ſFZen ſich ins Hintertreffen ver nie Parole der ſozialdemokratiſchen Organ onen gn
eigen, rufen zum Proteſt auf und befehlen ihren Anhängern, am
Freitag ebenfalls im Luſtgarten zu erſcheinen. e geſte
damit, daß ſie aus eigener Kra icht imſtande n
ſelbſtändige Kundgebung zu veranſtarten. merhin ſcheint uns
das aber nicht der Haup d ihrer Taktik zu ſein. Wir ver
muten vielmehr hinter ihr die Abſicht, die ſozialdemokratiſche
Kundgebung zu ſtören. Denn es kommt den Kommunfſten viel
weniger auf einen ſachlichen Proteſt als auf einen großen
Krach an. Man muß doch endlich auch in Moskan wieder
einmal glauben machen, daß die Weltrevolution in Deutſchland
marſchiert. Jm anderen Falke könnten ſchließlich die Finanzen
geſperrt werden.

Leuten, bei meiner eigenen Seel' ſchwör ich dir, ich geh' nimmer
zu dir, ich will Ruhe haben.“

Die Lene zitterte am ganzen Leibe, ſie war bleich vor Erregung
und ſchwere Tropfen rannen über ihre Wangen.

„Freilich, jetzt ſehe ich, daß es dir ernſt iſt du vergißtſogar, S as Gintt Falten ver auf deine
Schönheit ſogar murmelte der Leopold ſchaute ſein
Weib verwundert an. „Jch hab' immer noch gemeint, es Eönnt
einen W eben, der uns zuſammenführt. einen mehrlSollſt Kuß Poben, ich geb dir mein Soldatenwort.“

Stumm gingen die beiden noch eine Weile nebeneinander
her, mit einem Male aber ſchlang der Leopold ſeinen Arm um
ihren Hals, küßte ſie haſtig auf die Wangen, die Augen, den
Mund und taumelte dann fort.
n e e e e
zu ihr:

„Nein, faul!“ Er drehte ſich um und ſchlief weiter.
Nachmittags ſtand er auf, legte ſeine beſten Kleider an, ſteckte

Geld zu ſich und ging davon, ohne daß er auch nur nach ſeinem
Buben gefragt hätte. Früh, als es ſchon zu grauen begann,
kam er heim, er pfiff und ſang, daß ihn die Hanne ſchon draußen
W der Straße hörte, und als ſie ihm die Tür öffnete, ſang er
noch immer.Vergeblich wartete das Mädchen von einem Tag zum anderen,
daß er wieder ſeine Arbeit aufnehmen werde, es war vorbei
damit; ſie konnte nicht den Mut aufbringen, ein Wort davon
zu ſagen, und ſchlenderte herum und wich ſogar jeder Frage aus,

ie er ſonſt zuweilen an ſie richten mußte.
Nach Wochen, als er im Fortgehen ſagte: „Du, der alte Davidl,

der Tandler von der unteren Gaſſe holt heute den alten Schublad-
kaſten, räum' ihn aus,“ ſchrak ſie zuſammen.

Langſam ging der Leopold der Tür zu, da hörte er die ſchüchterne, ſagen Stimme des Mädchens ſeinen Namen rufen.

„Ah ſo, du kannſt reden,“ kicherte der Mann, wandte ſich um,
und ſetzte ſich ihr gegenüber an den Tiſch, er legte ein Bein über
das andere und fragte:

„Alſo, Mädel?“
„Du wirſt wieder krank werden,“ begann ſie traurig.

Fortſetzung folgt.
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Amneſtie in zehn Minuten.
Von Kurt Roſenfeld,

Der Reichsrat verſammelte ſich am Dienstag, um die brennendeAmneſtiefrage zu löſen. Jn dem kleinen Sibengeſaal ſaßen etwa
80 Herren beiſammen, die als Vertreter der einzelnen deutſchen
Länder über die endgültige Geſtaltung des an den zu
lich vielen ne e zu entſcheiden hatten. Unter un
endlich vi einen und ganz kleinen Angelegenheiten war der
ſoundſo vielſte Punkt der Tagesordnung: Die Am neſtievor
lage.

Wer aber geglaubt hätte, daß dieſe Vorlage eingehend beraten
und große Kämpfe entfeſſeln würde, wurde arg enttäuſcht. Mit
trockenſter Sachlichkeit und in ſonſt unerreichbarer Kürze aber
natürlich auf Koſten der Gründlichkeit! wurde berichtet, in
zwei Leſungen diskutiert und entſchieden über das Ergebnis der
Beratungen des Reichsratsausſchuſſes, der neben mancherlei For
malien und Lappalien nur einen einzigen (1) wichtigeren Ab
änderungsantrag erörtert hatte: Einen preußiſchen Antrag auf
Einbeziehung der Landesverratsprozefſſe in die
Amneſtie. Dieſer eine Antrag war im Reichsratsausſchuß
abgelehnt worden!

Jn der Dienstagſitzung des Reichsrats wiederholte der preu
ßiſche Vertreter, Staatsſekretär Weismann, den preußiſchen
Antrag und begründete ihn kurz und knapp: eine Amneſtie, die
„zu Ehren des Reichspräſidenten“ erfolge, habe nur dann einen
Zweck, wenn ſie eine wirkliche Befriedung in der Bevölkerung
herbeiführe; nach dem mit allen Mitteln geführten Wahlkampf
um den Reichspräſidenten müſſe man nach beiden Seiten gerecht
ſein. ſonſt bringe die Amneſtievorlage nur neue Kämpfe und
nicht den Frieden.

Der badiſ ch e Vertreter beantragte im AmneſtieGeſetzent
wurf den Stichtag des 1. Oktober 1928 zu ſtreichen, alſo
ſpäter begangene ſtrafbare Handlungen unter die Amneſtie fa
zu laſſe. Der bayeriſche Vertreter ſprach, wie nicht anders
zu erwarten war, grundſätzliche Bedenken gegen eine Amneſtie
überhaupt aus, nur „in Anbetracht der gegebenen Sachlage“ wolle
er gegen die von der Reichsregierung vorgeſchlagene Amneſtie jetzt
keinen Widerſpruch erheben, einer erweiterten Ausdehnung müſſe
er aber entſchieden widerſprechen. Der Vertreter von Lübe d
erklärte ſich für den badiſchen Antrag.

Die Reichsregierung ließ durch Staatsſekretär Joel erklären,
daß ſie gegen die Aufnahme der Landesverratsſachen in die Am-
neſtie Bedenken trage und daß ſie auch gegen die Beſeitigung des
Stichtages ſei. Damit war die ganze Diskuſſion, wenn man von
einer ſolchen überhaupt ſprechen darf, erſchöpft. Man ſchritt zur
Abſtimmung und dieſe ergab folgendes Reſultat: Für den
preußiſchen Antrag ſtimmten das preußiſche Staatsminiſte
rium, Brandenburg, Berlin, Weſtpreußen, Poſen, Oberſchleſien,
Provinz Sachſen, Waldeck, SchleswigHolſtein, Weſtfalen, Rhein
provinz, Baden, Heſſen, Hamburg, Anhalt, Bremen, Lübeck. Da
gegen gaben ihre Stimme ab: Pommern, HeſſenNaſſan,
Bayern, Württemberg Thüringen, die beiden Mecklenburg, Olden-
burg. Der Stimme enthielten ſich: Oſtpreußen und Sachſen.
Vier Länder ſtimmten nicht mit. Der preußiſche Antrag
war mit 82 gegen 22 Stimmen angenommen

Für den badiſchen Antrag ſtimmten nur Waden und Lübeck, alle
anderen Länder, auch Sachſen, dagegen. Der Antrag war alſo
mit allen gegen 4 Stimmen abgelehnt! Bei der Geſamtabſtim-
mung wurde die durch den preußiſchen Antrag verbeſſerte Am
neſtievorlage angenommen gegen Pommern, Heſſen Naſſau,
Bahern, Thüringen und Oldenburg. Lübeck ſtimmte auch gegen
die Vorlage, aber nur, weil ſie zu wenig bietet. Sachſen enthielt
ſich der Abſtimmung. Mit 38 gegen 17 Stimmen verabſchiedete
damit der Reichsrat die ganze Vorlage in erſter Leſung, und mit
dem gleichen Stimmenverhältnis, ohne daß auch nur noch
ein Wort geſagt wurde, auch ſofort in 2. Leſung.

Das Ganzge dauerte nur etwa 10 Minuten!l Der Schnellig
keitsrekord iſt damit ſicherlich aufgeſtellt. Aber ſachlich wird erſt
der Reichstag die Vorlage zu beraten und aus ihr eine wirk-
liche Amneſtie zu machen haben nicht zu „Ehren
Hindenburgs“, ſondern im Jntereſſe der Tauſende, die in
den Feſtungen, Gefängniſſen und Zuchthäuſern auf den Augenblick
ihrer Befreiung warten.

Deutſcher Reichstag.
Bärgerliche Kriegsbeſchädigtenfürſorge.

Berlin, 22. Juli. (Soz. PreſſeDienſt.)
Der S begann am Dienstag nach dreitägiger Pauſe

ſeine Arbeiten wieder mit einer Dauerſitzung. Es zeigte
ſich bei näheren namentlichen Abſtimmungen, daß trotz der tro-
piſchen Hitze 374 Abgeordnete im Hauſe anweſend waren. Der
rößte Teil der Sitzung wurde ausgefüllt von der Beratung der

ſetzesnovelle zur Abänderung des Reichsverſorgungsgeſetzes
und anderer Verſorgungsgeſetze. Dieſe Geſetzentwürfe betreffen
nicht weniger als Millionen deutſcher Volksgenoſſen. Es han
delt kg um die Bewilligung von 150 Millionen laufenden und
50 Millionen einmaligem Mehraufwand für die Kriegsopfer. Auf
die einzelnen verteilt, ſind die Zuwendungen außerordent-
Cich gering. Jedoch erklärt ſich der Reichsfinanzminiſter
außerſtande, mehr zu bewilligen. Die bürgerlichen Parteien l
ten ſich hinter ihn. Allerdings zeigten ſie ſich bereit, bei den Offi
zieren weſentlich mehr zu bewilligen als bei den Opfern aus dem
Mannſchaftsſtande. Die Novelle bringt zwar eine Erhöhung
der Grundrente um 50 Prozent, aber gleichzeitig einen
Abbau der Schwerbeſchädigtenzulage und der
Zuſatzrente, ſo daß nur eine ſehr geringe allgemeine Er-
höhung herauskommt. Für die Sozialdemokratie ſprach R
mann, unterſtützt von der Abgeordneten Frau Reitze. Ro
mann beſprach eingehend den Umſang der pwig Kriegsbilanz
und zeigte, wie die Rechtsparteien ſofort nach dem Zuſammen
rreten dieſes Reichstags das Haus mit Anträgen zugunſten
der Kriegsbeſchädigten und ſonſtigen Kriegsopfer überſchütteten,
während ſie jetzt dieſe Ankräge nicht mehr wahr haben wollten.
Der Deutſchnationale Budjahn habe ſelbſt erklärt, daß ſie
in der Oppoſition anders redeten, als wenn ſie die Verantwortr
trügen. Der Zentrumsabgeordnete Gerig greift den Sozial
demokraten Roßmann ſcharf an, weil die Sozialdemokratie ſich
nicht dem bürgerlichen Kompromiß angeſchloſſen habe. Die So
zialdemokratie beantragte mehrere namentliche Abſtimmungen, ſo
bei dem Antrag, der Rechtsanſpruch auf Heilbehandlung bei den
Hinterbliebenen fordert und bei dem Antrag, der eine Erhöhung
der Grundrente verlangt. Es zeigte ſich, daß die Deutſchnationalen
und die Deutſchvolksparteiler ihre eigenen, bei Beginn dieſesReichstages eingebrachten Anträge ifeberſtimmten. Sämtliche

ſozialdemokratiſchen wurden gegen dieStimmen der bürgerlichen Parteien abgelehnt.

Der geſtäupte Berleumder.
Loebe rechnet mit Ramin ab.

Berlin, 22. Juli. (Radiomeldung.
Erſt gegen 10 Uhr abends konnte die Debatte im Reichstag über

den Geſetzentwurf betr. die Militäruniformen fortgeſetzt
werden. Zunächſt aber nahm ſich der Reichstagspräſident den
Völkiſchen v. Ramin vor, deſſen ſkandalöſe Rede am Freitag

falls ein Rednermalige r r
ung v.Republik.

ziere umgebracht worden wärnun volle v. Ramin nicht von vo
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Nun erhielt v. Ramin das „Wort zur Fortſetzung ſeiner Rede.
Er ſprach nur wenige Sätze und dieſe in großer Ver
legenheit, da ihm wohlbekannt war, wie ſcharf die große
b t des Jelteſtenrats ſein Auftreten gerügt hatte. Es zeigte

ſich, daß die r vom Freitag zwar unparlamentariſch,
aber ſachlich wahr geweſen ſind. Keine ſeiner Behauptungen
konnte er aufrechterhalten. Der von ihm behauptete Vorfall ſoll

in der Revolution ſondern während des Kapp-Putſches
ſein, konnte alſo nur auf ſtändige und eidbrüchige

ruppen betreffen. Er hat das Steglitzer mit dem Schöne-
berger, Rathaus verwechſelt. Er hat auch nicht 30 Tote ge
ehen, wie er am Freitag erzählte, ſondern nur einen und ſtützt
eine Behauptungen, wie er nun zugab, auf Gerüchte. Als er dieen anderer vortrug, rief ihm Roſenfeld zu: „Er hat

ſchon wieder geſogenl“ und wurde dafür zur Ordnung
gerufen. In Zukunft wird ſich niemand im Reichstage über eine
Rede des Herrn v. Ramin noch aufregen. Er iſt als Märchen
erzähler von wahrhaft orientaliſcher Phantaſie entlarvt. Nach
einer Rede des Kommuniſten Raedel, der ſelbſt dieſe Gelegenheit
zu einer Hetze gegen die Sozialdemokratie auszunutzen verſuchte,
wurde die Sitzung gegen 11 Uhr vertagt.

Das Programm des Reichstages
Der Aelteſtenausſchuß des Reichstages beſtätigte am

Dienstag den bereits in der vorigen Woche vorgeſehenen Ar
beitsplan für den Verlauf der nächſten Tage. Am Mittwoch
wird die außenpolitiſche Debatte mit einer Erklärung der
Reichsregierung eröffnet. Anſchließend ſpricht Genoſſe
Breitſcheid, dem ſich weitere Redner der übrigen Parteien
anſchließen werden. Am Donnerstag ſoll die außenpolitiſcke
Debatte ihr Ende erreichen. Man plant, am gleichen Tage noch
die dritte Leſung des Perſonalabbaugeſetzes vorzunehmen. Vor
her dürfte über den Mißtrauensantrag der Völkiſchen
gegen den Außenminiſter abgeſtimmt werden.

Am Freitag ſoll die rin Leſung der Steuergeſetze erfolgen,
falls bis dahin die Ausſchußberatungen abgeſchloſſen ſind. Ueber
das Schickſal der Zollvorlage und dem vorausſichtlichen Abſchluß
der Tagung vor den Sommerferien wird in den nächſten Tagen
eine Entſcheidung fallen.

e

Ein ſonderbarer Prozeß.
Und ein noch fonderbareres Arteil.

Leipzig, 22. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Am Dienstag begann vor dem Staatsgerichtshof zum Schutze

der Republik ein Hochverratsprozeß, der beſonders in Theater
kreiſen intereſſieren wird. Es hatte ſich wegen Beihilfe zum
82 r und Republikſchutzvergehen der Schauſpieler und

riftſteller Joſeph Gärtner aus Mannheim, der bis vor
kurzem am Nürnberger Stadttheater beſchäftigt war, zu verant
worten. Gärtner iſt der Sohn eines Fabrikarbeiters und betätigte
ſich ſchon ſeit ſeiner früheſten Jugend ſchriftſtelleriſch und rezita
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1 hren Fe verurteilt.t ovember 1924 in Stuttgart anläßlich der Gedenkfeier zum 7. Jahrestag der Sowjetrepublik und gehnjährigen
Gründungstag der tembergiſchen Kommuni rtei die
künſtleri eitung übernommen Bei dieſer Feier trug
Gärtner Gedichte von Henry Macdkay, Erich am, Herwegh
und Toller vor. Auch leitete er die Aufführung eines Theater
ſtücks „Maſſe“, zu dem er als Prolog einen Geſang der gefange-
nen Proletarier vortrug. Die Verteidi hatte als Sachvex
ſtändigen den Präſidenten der Deutſchen Bühnenanghörigen,
Guſtav Rickelt, geladen und unter Beweis geſtellt, daß ein

auſpieler bei Vorträgen derartiger Werke das Bewußtſein
fühle, ſich in hochverräteriſcher Weiſe zu betätigen. Das Gericht
lehnte jedoch Rickelt ab. Nach längerer Verhandlung wurde
Gärtner zu einem Jahre drei Monaten Gefängnis
und 100 Mark Geldſtrafe verurteilt. Zwei Monate und die Geld
ſtrafe gelten als verbüßt. Jn der Begründung führte das Ge
richt aus, die künſtleriſchen Veranſtaltungen, die Gärtner leitete,
hätten nicht den Zweck gehabt, die Teilnehmer künſtleriſch und
wiſſenſchaftlich weiterzubilden, ſondern nur den Zweck verfolgt,
kommuniſtiſche Propaganda zu treiben.

Es ſcheint ſich ſo eine Art von Zenſur auf dem Wege über die
Juſtiz anzubahnen. Das kann nett werden.

Der Bochumer Zwiſchenfall.
Die Polizei gegen Republikaner.

Bochum, 22. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Am Montagabend kam es in Bochum zwiſchen Monarchiſten

und einem Teil der republikaniſch geſinnten Bevölkerung zu Zu
ſammenſtößen, die durch das provokatoriſche Verhalten der Na
tionaliſten hervorgerufen wurden. Solange die Beſatzung in
Bochum war, zeigten ſie ſich ſehr klein und häßlich: Erſt als die
Truppen bereits 12 Stunden Vochum verlaſſen hatten, ſtieg den
ſchwarzweißroten „Helden“ der Mut. Von zuverläſſiger Seite
erfahren wir über die „Heldenfeier“ folgendes:

Jnm dem hieſigen Bahnhofshotel, dem bisherigen Abſteigequar
tier für die franzöſiſche Beſatzung, wurde, wie bereits mitgeteilt,
gegen Abend die ſch.warzweißrote Flagge gehißt. Die
republikaniſche Bevölkerung fühlte ſich mit Recht provoziert. Jn
folgedeſſen wurde die Polizei verſtändigt. Sie verlangte im
Intereſſe der Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung die Ein
iehung der Fahne. Das wurde von dem Wirt abgelehnt. EinigeZeit ſpäter drangen Trupps aus der angeſammelten Menſchen

menge am VBahnhofevorplatz in das Haus, um die Fahne ge
waltſam zu entfernen. Jm gleichen Augenblick es mag
gegen 190 Uhr abends geweſen ſein erſchien ein Ueberfallkom
mando der blauen Polizei, das mit der Säuberung des Bahn
hofsviertels begann. Die Mehrzahl der Beamten ging in geord
neter Weiſe gegen die Menge vor, während ein anderer Teil mit
blanker Waffe auf die Anweſenden einſchlug und mehrere
Perſonen verletzte. Ein junger Mann von 16 Jahren ſoll in
geradezu unſfinniger Weiſe von zwei Beamten am Boden
liegend geſchlagen worden ſein. Sie ließen ihre Wut
natürlich an den provozierenden Nationaliſten nicht aus, obwohl
feſtſteht, daß dieſe aus dem zweiten Stockwerk des Bahnhofshotels
ge ſchoſſen haben. Verhaftet wurden dagegen einige Mitglieder
des Reichsbanners, die man aber ſpäter wieder freiließ, da ſie
nichts verbrochen hatten. Erſt gegen 10?4 Uhr wurde die ſchwa
weißrote Fahne eingezogen die Helden hatten ihr Feſt gefeiert!

Jnzwiſchen hat die Regierung in Arnsberg eine Verfügung erlaſſen, die Vorkommniſſen, wie ſie ſich in Herne und Bochum er-
eigneten, vorbeugen ſoll. Aber auch das wird nur möglich ſeinm,
wenn die Polizei entſprechende Anweiſungen erhält und vor
allem darauf aufmerkſam gemacht wird, daß ihre Aufgabe in. der

toriſch. Er ging dann ſpäter zum Theater über, und zwar zu den
Stadttheatern Würzburg und Nürnberg. Während der

Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung beſteht und nicht tn
dem Verprügeln von Republikanern.

Es kracht in der Affenſtadt.
Die jetzt vielgenannte Stadt Dahyton, in der ger zum

Gelächter der ganzen Welt der ſogenannte Anti-Affen-Prozeß
egen den darwiniſtiſchen Lehrer Scopes verhandelt wird, iſt zuringeit ſehr von einer ſchweren Typhusepidemie heim-

geſucht worden. Die mit allem Fleiß und dem ganzen Aufwand
amerikaniſcher Reklamemittel imſzenierte Spekulation auf die
Senſationsluſt des Publikums, als die der famoſe Prozeß ſich
letzten Endes darſtellt, iſt dadurch von einem ſchweren Schlag be
droht. Trotz der beruhigenden Verſicherung der Stadtbehörde,
daß eine Gefahr für die Bevölkerung nicht vbeſteht, wenden die
bereits eingetroffenen Beſucher der Stadt in Scharen den Rücken,
während der Zuzug nach Bekanntwerden der Typhusepidemie, die
ſtändig im Wachſen vegriffen iſt, vollſtändig nachgelaſſen hat. Seitacht Tagen konnten daßer 1500 Neuangekommene gezählt werden,

und bei dieſen handelt es ſich in der
Photographen und Juriſten, die das ayto.ührt. Die Gaſtwirte raufen ſich die Haare und ſetzen rapid dieKtt. herab, während die zahlloſen Schaubudenbeſitzer, die jedes

ſreie Plätzchen der Stadt zu einem Rummelplatz verwandelt
ben, betrübt ihren Kram zuſammenpacken. Niemand hat plöb-

ich mehr ein Intereſſe daran, ob Darwin oder die Bibel aus dem
erbitterten Kampfe, der in Dahton ausgefochten wird, als Sieger
hervorgehen wird. O Amerika!

“-Prozeß.Das Arteil im „A
(WTVB.)Dayton, 22. Juli.Nachdem die Geſchworenen Scopes für ſchuldig erklärt hatten,

wurde Scopes zu ein hundert Dollar Geldſtrafe ver-
urteilt.

auptſache um Fournaliſten,
rufsintereſſe nach Dahyton

Das Urteil wird die Heiterkeit der geſamten Kulturwelt erregen.
Schade, daß der alte Darwin nicht mehr lebt.

Ueberfall auf eine Frau.
Dresden, 22. Juli. (WTB.)

r Vorgang hat ſich heute früh gegen 7 Uhr in der
au abgeſpielt. Die 56jährige Witwe Buſchmann,

die dort ein kleines Zigarrengeſchäft betreibt, hatte vor einiger
Zeit einen jungen Mann gegen Hinterlegung einer Uhr 10 Mk.
geliehen. Heute früh verlangte d ſeine Uhr zurück, ohne in
deſſen das geliehene Geld zurückzahlen zu können. Von der Frau

trückgewieſen erſchien er bald f zum zweiten e und
lug die Buſchmann mit einem ſ Gegenſtand zu Boben,

worauf er die Flucht ergriff. Die Buſchmann wurde blutüber-
mit ſchweren Verletzungen im Laden aufgefunden. Der

äter iſt noch nicht ergriffen.

Die Sturmſiut auf Korea.
6000 Menſchen ertrunken.
Sondon, 22. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die Wirkungen der Sturmflut, die Korea neuerdings heim
ger hat, find noch gar nicht zu überſehen. Auf einer eingig

Korea vorgelagerten Jnſeln ſollen, nach Berichten aus Tokio
mehr als 6000 Menſchen ertrunken ſein. Weit über 100 000
Menſchen ſind obdachlos geworden. Ganze Städte ſollen
vernichtet ſein. Da Nachrichten von der Jnſel noch immer ſchwer

Ein bluti
Vorſtadt L

durch lärmende Ausdrücke zum Abbruch der Verhandlungen geführt hatte. Er ſtellte feſt, a im kaiſerlichen Reichstag keines zu ſind, iſt eine der Kataſtrophe z. Zt. nochunmöglich.

Aus aller Welt.
Küſtenartillerie und Haifiſch. Die Marineſtation der italte

niſchen Hafenſtadt Tarent hatte kürzlich den Fiſchern des Ortes
die Anweſenheit eines großen Haifiſches ſignaliſiert, der in dem
ſüdlich der Stadt gelegenen, Mar Grande genannten Meeresteil
ſein Unweſen trieb. Alle Anſtrengungen der Fiſcher, ſich des ge
fährlichen Räubers zu h erwieſen ſich jedoch als erfolg-
los. An einem der letzten Abende tauchte nun der Hai in der
Umgebung des Hafens auf. Er griff ſofort ein Boot an, in dem
vier junge Fiſcher ſaßen, und warf es mit einem gewaltigenSchlag ſeines Schwanzes um, ſo daß die vier Fiſcher ins Woſer

fielen. Jn dieſem kritiſchen Augenblick wurden auf dem Kaſtell
Sant' Angelo, von wo aus man den Vorgang beobachtet hatte
einige Geſchütze ſchußfertig gemacht, um gegen den Haifiſch ein
wohlgezieltes Schnellfeuer zu eröffnen. Dieſer ließ es aber nicht
ſo weit kommen, ſondern zog es vor, in die offene See zu eni
fliehen und auf Nimmerwiederſehen zu verſchwinden.

Schreckenstat eines 17jährigen. Wie aus Königshütte get
meldet wird, wurde der Kaſſierer Zerny, der bei einem Kunden
in Michalkowitz eine größere Summe einkaſſieren wollte, von
einem 17 jährigen Angeſtellten des Kunden mit einem Hammer
auf den Kopf geſchlagen und um 8000 Zloth beraubt. Eine Frau
brach beim Anblick des blutüberſtrömten Mannes ohnmächtigſammen und verſtarb bald darauf. Der jugendliche Mörder

machte dann einen Selbſtmordverſuch und liegt in hoff
nungsloſem Zuſtand danieder. Es ſcheint ſich um eine Wahn
ſinnstat zu handeln.

Untergang eines türkiſchen Seglers. Aus Konſtantinopel konmt
die Meldung, daß ein türkiſcher Segler mit 16 Soldaten an Bord
im e orns untergegangen iſt. Die Soldaten ſind ſämtlich er
trunken.

Abgeſtürzt. Wie die „Jnnsbrucker Nachrichten melden, iſt amSonnta v Wilden Kaiſer der 24 Jahre alte techniſche Hoch

ſchüler hann Scheidler tödlich abgeſtürgt.
Autounfall. Die „Neueſte Zeitung“ in Jnnsbruck meldet: Geſternſtieß ein Automobil der r S in dem ſich der Miniſte

rialrat Dr.Jng. Solitſchek befand, mit dem Preſſeautomobil
der Batſchari-Fahrt zuſammen. Der Chauffeur war tot.
Dr. Solitſchek wurde ſterbend nach Naſſereith acht, wo
er mittags verſchied.

Schwere Blitzſchäden. Geſtern nachmittag entlud ſich über Eſch
weiler ein ſchweres Gewitter mit Wirbelſturm, dem eine
Reihe Bäume, Dächer und ein Teil der Fernſprech- und v
leitungen r um W er Ein avom Blitz getroffen u chwer verle Schaden wimehrere Khederllonſens Mark geſchätzt.

Peſtfälle im Piräus. Wie aus Athen gemeldet wird, ſind geſtern

iräus e Scde e 77 l die vorer Hafemſanitätsbehörde peſtverdächt i g bezeichnet wer
den. Man bringt die ungünſtigen ſanitären Zuſtände im Piräus
und die Maſſenanhäufung von Flüchtlingen in der heißeſten
Jahresgeit damit zuſammen.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales: J. V.:
A. Wielepp; für Provinz: Alfred Wielepp; für den
Sportteil: Felix Habicht; für den Anzeigenteil: Wilhelm
Herzig ſämtlich in Halle. Perſag: „Volksblatt“ G. m.
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Vereins-Kulender
der S P D.,

Freien Gewerhkſchaften, h Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Krauen- Zuſammen

hünfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44

Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsbdureau daſelbſt (Fernruf 1039).

Halle.wrhbeiter- Wohlfahrt. Helfer der Stutentansfahrt
Eſchlußſtpung am Mittwoch, 22. Juli, abds. 8/2 Thr

Fpeier Söngerhr l le
Mittwoch, den 22. Juli, abends 8 Uhr

Uebungsſtunde. Sangesbrüder, unſer Konzert
in Sangerhauſen iſt her angekommen. Wir müſſen
alle Mann zur Probe erſcheinen

SAJ. Heute abend Peißnitz. Morgen treffen
ſtch alle Hamburg Fahrer pünktlich s Uhr im Heim
zu einer zen Beſprechung.

Deutſche Friedensgeſellſchaft (e. B.), Ortsgruppee e t en 24. Juli, abends S Uhr. im
aunrant „St. Nikolaus“, Nikelaiſtraße 9/11: Mit

gliederverſammlung. Tagesordnung: 1. Vorſtands-
wahl. 2 Beiträge. 3. Preſſe. C Organiſatori ſche
Arbeit. 5. Oeffentliche Arbeit. 6. Verſchiedenes Voll
ähliges Erſcheinen ift dringend erforderlich. FreundeGewegung ſind willkommen

Aus dem 882ir K.
Rerſeb Mittwoch, den 28. Juli Große Flugurg. blattverbreitung. Das Matertal wird
bereits am Dienstag bis 7 Uhr abends ausgegeben,
da das Bureau am Mittwoch geſchloſſeniſt. Beteiligun
aller BParteigenoſſen iſt Pflicht

Freitag. den 24. Juli, abends 8 Uhr,Saugerhauſen. im „Herrnkrug“ Mit gliederver
ſamwmlung. Da ſehr wichtige Tagesordnung. ift das
Erſcheinen aller Mitglieder dringend erforderlich
Hettſtedt eitag, den 24 Juli, abends S Uhr, im

aſthof „Jnternational“: Mitgliederver-
fammlung. Vortrag Redakteurs Gen. Wielepp
über Die Zollvorlage“. Vereinsa nugelegenheiten
Reger Beſuch der Parteimitglied er wird erwartet.

Keith:- n
bohbole

200 200Jeden Donnerstag,
nachmittags 4 und abends 8 Uhr

Konzertemm
des Halleschen Sinfonie Orchesters
4904 Leitung: Benno Pläte
Eintritt für Kopgzertbesucher 30 Ptg.

O diese Hitzel
„Hura“-Rahmeis

das hoobprozgentige Nabrungemittel in Pappsohachtelp
mit Schokolade überzogen sohafft Linderung wie

„Hura“-Voghurt
Eueh widerstandsfäbig, gesand und kräftig erhält.

Zu baben:
Kaffee Barch, Burgetraße 70,
Konßtürengeschäft Emmelmann, Mansfelder Straße 12,
Eis diele Foß. Domplats S,
Konfitürengeschöäſft Casper, Talamtstraße 7,
Konditorei Hahndort, Weilnberg,
Gasthaus Heidekrug.
Konditorei Heynold. Leipziger Turm,
Bäckerei Ködderitzsoh, Alter NMarkKt,
Koch's Künstlerspiele“, Jägergasse 1,
Konfitürengeschätt Fr. Kohl, Steinweg 11.
Konßtürengeschätt Mitlacher, Poststraße U,
Molkerei Niemberg, Lindenstrabe 52,
Kontitürengesehäft Nyvelt, Magdeburger Straße 138,
Konßtürengeschätt Peters, Schmeerstraße 16,
Kontitürengeschätt Pröhl, Mansfelder Straße 7,
„Rakete“, Herr Streicher, Kleine Klausstrabe 7,
Rennbahn,
E. Sohleechtweg, Lauchstädter Straße,
Konditorei Troitazsoh, Steinweg 34,
Kontfitärengeschätt Völkerling, Merseburger Str. 168,
Waage Co., Neuwarktstraße,
Kurhbaus Wittekind“.
„Zoologisoher Garten“,
Konditorei Zorn, Leipziger Straße 98,
Zullkowsky, Speisewirt, Harktplate 15,
Beesen, BroihanschenKe.

Verkaufsstellen: Beesener Straße 1, Ludwig-Wucherer-
Straße 59, Martinstra Ge II. Raffneriestraße 46, Rannisohe-
straße 21, Soebillerstra e 16 sowie sämtliche Stadt-
verkautswagenp.

Veröffentlichung weiterer Verkaufsstellen in einig. Tagen.
Weisen Sie jede Nachahmung energiseb zurück. 57

u W e A“* Hallesche Voghurt- und
M Rahmeisfabrik G. m. b. H.

arbarastraße 2 Telephon 3345
C

nie de
Rennhbahn- Restaurant

Moergen Donnerslag

haun u Abend-
2 r r h

t. Mitwirkungvon Herrn Kon-
zertsänger Hugo Bergholz sowie
jeden Sonntag und Dienstag.
e Täglich geöfnet.utgepflegte Geträanke Warme und
kalte Speisen: Eis Schlagsahne 27

ahrräderStoewers Greit und andere
SGSrstk FabriKateZahlungserleichterung 4494

Eustav Larche
Kl. Ulrichstraße 33 Tel. 8111

Eigene Reparaturwerksitatt

Der deutſche
Fürſtenßfpiegel

von Friedr. v. Stromer-Reichenbach
Preis Mk. 2, geb. Mk. 3,
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Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Gauleilnng, Ortsleilung und Bezirksführer.
Mittwoch, den 23. Juli, pün tlich 7 Uhr, im Gewerk
ſchaſtshaus: Sitzung. Anſchließend 8 Uhr: Vorſtands-
und Bezirksführer- Sitzung.

Bezirk 1 (Mitte). Freitag, den 24. Juli, abends
s Uhr, im „Schwarzen Bär“: Bezirksverſammlung
Tagesordnung: Verfaſſungsfeier. Das Erſcheinen
ſünttlicher Kameraden iſt Pflicht.

Sezirk 2 (Nord). Bis zum S. Auguſt alle
Funktionäre (Gruppen, Zug- Führer und Kaſſierer)
jeden Freitag, abends S Uhr, im Bezirkslokal, zur

Stelle Der Bexirksführer.Alle Bezirke haben umgehend für Ein holung
und Ablieferung der herausgege benen Quartierzettel
zu ſorgen. (Harz 42-44, Zimmer 36.)

Freitag, den 24. Juli, abends 8 Uhr, im Volks
Reichsbanner-Kapelle. Eintritt

Radfahrerabteilung. Sämtl. Radfahrer, Alters
und Jugendabteilung, Donnerstag, abend 5 Uhr,
im „Gewerkſchafte haus“ Stellungnahme zur Ver
jaſſun gsfeier. Alle Mann zur Stelle.

Qrtsgruppe Naumburg n e erabends 8 Uhr, im großen
Saale des Hotels „Zur Poſt“ Große außerordentliche
Mitgliederverſammlung. Tagesordnung Der Verlauf
dee Republikaniſchen Tages, der Stahlhelmüberrall und

r in dem Naumburger Tageblatt. Esunbedingte Pflicht eines jeden Kameraden in dieſer
Verſammlung zu erſcheinen Die Frauen der Mit
glieder ſind als Gäſte willkommen

Jentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspard).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstga
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl., Harz 42/44

W
ANGEFSTFIIIFN-

BEWVEGUNG
1021-1925

7

Deutsche Wirtschaftsgeschickte,
Sozialpolitik

und Gewerkschaftsentwicktung
aus bewegten Jahren

7

Das größte Werk über
die Gewerkschaftsbewegung

der Nachkriegszeit

Eleganter CGanzleinenband 8 M.

Zu beziehen durckr

Volksblatt- Buchhandlung
Große Ulrichstraße 27

Eine packende wahrheitsgetreue Schilde
rung des unheilvollen Ernfluſſes des
deutſchen Fürſtentums auf unſere gegen
wärtige politiſche Lage. Jntereſſant
iſt namentlich der Blick hinter die Kuliſſen

des Weltkrieges und die auf hiſtoriſcher
Grundlace beruhenden Vorausberech
nungen für die nächſte 8ukunft. Ein

Lebens ſparvus
mittte! zKonrad Haeniseh.

in besten Quaolitäten, Preis 75 Pfg.
reicher Huswan und Volksblatt- unentbehrliches Buch zur Beurteikung
preiswer? ber 4497 Buchandlg. v der volitijchen ſage

re r Zu beziehen durch:Sorq, Seine noerate (olkoblatt Buchnanclung
Kolonmalwaren, J Halle a. S., Gr. UVlriohstr. 27Hermaunstrae 7. Verbreitung ſnerie u Friſeurgeſchäften

Ohne P onAuf Mrcdit?Apsehl. 7 Auenur an Kreditwurdige er
ßettstellen
Mutraſzen
Kleidergchränehüchenbütemn 1 pſſ.

Anrichten M
kimervchräube

M r
u r

d v

m

und zHerren

n b 9f
v e

V T
J hermann liehau
I P none-Soaie Merseburger Str. 22 Tel. 3617

Gchafft Fahnen an
zum Mitteldeutſchen Republikaniſchen Tag

7

Bolksblatt Buchhandlung.

à J

in jeder Größe und Preislage von
3, bis 20, Mark zu haben in der

kröfinung
Sonnabend

I. Augus
mit grobem

internationalen
4903

Varicte-
programm
Auf.784 Uhr. M. Preise

für den hieſigen Bezirk an Herrn oder Dame, auch im Reben

beruf, zu vergeben. Etwas Kapital zur Uebernahme erforderlich.
4900

Kur- und Hellanstatt Schloß Falkenberg
Kosmetiſch-pharmaz. Abteilung

Grünan (arf)

ndſted

Näheres durch die

s

4901 Für die

I

empf hle:
chtes

Pergamentpapier,

Pergamentpapier,
ſerner:

fettdichtes
Pergamentpapier,

Kuchenpapier,
Frühſtückspapier,
in Rollen u. Paket.

ſehr preiswert

Abin Hentze
24 Schmeerſtr. 24

Wanzen-
Tinktur,

Radikalmittel gegen

Wanzen
und deren Brut.
Flasche 50 Pfg. u. 1 K.

sUein echt bei

Max Räder
nur Rannischestr. 2

Ecke Sternstraße
(Nahe Alter Markt.)

Druckaufträge
jeder Art übernimmt und
liefert ſchnell und ſauber

L mine Bekannten

C Delitasech
Jm Anſchluß an unſere Bekanntmachung

vom 16. Mai 1925 wird bekanntgegeben,
daß das Freibad an der Elberitzmühle
Dienstags nur bis 7 Uhr nachmittags
geöffnet iſt. 40902Delitz ſch, den 20. Juli 1925.

Der Magiſtrat.

Eisleben
Wegen Jnſtandſetzung und Eichung der

Ratswage auf dem Kloſterplatz kann dieſe

Eisleben, den 20. Jult 1925. 4906
Der Magiſtrau

Die Poltzeiverwaltung hat vom 1. Juli
1924 bis 30. Junmt 1925 114
mittelproben zur Unterſuchung gebracht,
wovon 15 Stück beanſtandet wurden.

Gegen 12 Geſchäftsinhaber ſind Straf
verfahren eingeleitet worden.

Eisleben, den 9 Juli 1925.
Die Polizeiverwaltung.

a

Wir retten Jſfaure re
Senden Sie

sofort zur mikro-
4899

sKop. Untersachung unter
fachmän nischer Leitung Ihre aus-

gekämmten Haare. Darauf erhalten Sie
von uns genaue Vorsechriften für Ihre Haarpflege.

Untersuehung und Vorsehritt kostenlosg.
Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenber

GRNAU (Mark) R. 548.
Bedeutendstes Institat für Haarwissenschaft

Uallerche bGenossenschafts-Bouchäruckerel

auf etwa 2 Wochen nicht benutzt werden.

n

4905
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Alle umd Saulftreis.
Halle, den 22. Juli 18925.

Die Hindenburg-Pleite.
Rechtsanwalt Wüſt für den Klaſſenkampf. „Die Kluft

unüberbrückbar!“
Die pedauernswerten Opfer der Jnflation und des gemeinen

r r der Rechtsparteien, die Sparer und Gläu
bigeg, ſind wirklich bewundernswert in ihrem naiven Glauben an
die Gerechtigkeit der „vaterländiſchen“ Elique. Aber Schritt für
Schritt müſſen ſie erkennen, daß ſie an der Naſe herumgeführt
werden. Hatte ihnen die n der Deutſchnationalenſchon einen ſchmerzvollen So gegeben, ſo klammerte ſich ihre

r den „Retter“ mit der ausreichenden Penſion, den
ſie ja ſelbſt wählen halfen. Sr konnte doch nicht verſagen. Und
das Reſultat: Mit Bitterkeit mußte Herr Rechtsanwalt Wü ſt in
der geſtrigen öffentlichen Verſammlung der Aufwertungs und
Aufbaupartei im „Wintergarten“ feſtſtellen, daß auch dieſe Hoff

zuſchanden geworden iſt, indem Hindenburg als „Be-e ter es Großkapitals“ leider Gottes den
Rechtshruch der Aufwertung ſanktioniert habe. Jn ſcharfer
Weiſe legte Herr Wüſt dar, daß das Recht im heutigen Staate
Bankerott gemacht hat, daß die Hluft im Volke, deren Ueber-
brückung Hindenburg in ſeinem Programm verſprach, un über-
hrückbar geworden ſei, daß das Aufwertungsgeſetz die Prokla-
mierung des Klaſſenkampfes darſtelle. Er könne ſich nicht vor
ſtellen, wie die Entrechteten noch ein Zuſammengehörigkeitsgefübl
mit den anderen Schichten des Volkes haben könnten. Jetzt habe
man den Klaſſenkampf Was haben die Aufwertungs-
anhänger 5 bei den bürgerlichen Parteien zu ſuchen? (1) Es
werde ein Ab wandern nach links eintreten. Als anſtän-
diger Menſch kann man heute den bürgerlichen Parteien, den
Schleppenträgern des Großkapitals nicht mehr angehören.

Wir freuen uns jedenfalls, daß ſich die Erkenntnis über das
wahre Geſicht der bürgerlichen Geſellſchaft jetzt in einem ſolchen
Maße bei a r Bahn bricht. Sie beſtätigenfetzt, was die Sozialdemokratie ſchon immer geſagt hat. Leider
kommt ihre Erkenntnis ſehr ſpät und ſie bleibt wiederum das
ſcheint das Verhängns dieſer Leute zu ſein auf halbem
Wege ſteben. Herr Wüſt ſtellte geſtern feſt. daß der Auf-
wertungsbetrug mit der knappen Mehrheit von 38 Mandaten an
genommen wurde und daß dieſe 33 Mandate eine Stimmenzahl
von rund 2 Millionen Wählern ausmachen. Das iſt eine Selbſt
anklage für die Aufwertungspartei, denn dieſe zwei Millionen
Stimmen für die Sozialdemokratie abgegeben, hätten die Situa
tion von Grund aus ändern müſſen, dann wäre keine großkapita
liſtiſche Zollwucherregierung und kein „Beauftragter des Groß
Zapitals“ als Reichspräſident möglich geweſen. Aber die Auf-
wertungsleute waren eben vom ſchwarzweißroten Nebel um-
fangen, der ihren Blick für die Realitäten trübte und ſie ſind es

denn ſie wollen auch jetzt noch nicht die Konſequenzen
iehen, ſondern ihre Aufwerkungspartei in eine DeutſcheLartur- und Recht'spartei umtaufen.

Herr Wüſt, der wie wir ſchon einmal ſagten ein
50 Prozent Bekehrter iſt, ſich gegen den Unfug der Aufwer-gen der Vorkriegsbanknoten, wie er am letzten Sonn
d ebenfalls im „Wintkergarten“ von einem Bürgermeiſter

a. D. Dr. Sürth Dortmund) propagiert worden iſt, und gegen die
Parafitenverbände im Aufwertungslager ausgeſprochen hatte.
ſchloß er mit der daß das einzig Tröſtliche iſt, daß

indenburg gewählt worden iſt, denn ſonſt wäre das heuchleriſche
der chnationalen niemals der Welt ſo offen dargelegt

worden, worin wir Herrn Wüſt vollkommen zuſtimmen können.
von Hindenburg iſt eben nur das ausführende Organ des

italismus, wie wir ſchon vor ſeiner Wahl immer betont
haben, aber damals wollte man es ja nicht glauben

der Diskuſſion trat Bahnaſſiſtent Krüger für die Bank
guthabenaufwertung ein, während Genoſſe Ferchlandt vor der
neuen i warnte, die doch völlig ohne Einfluß breiben muß.
Er forderte, daß ſich die Geſchädigten wirtſchaftlich zuſammen
ſchließen und dann die ihnen naheſtehenden Parteien zur Unter
ſtützung gewinnen ſollten. Nach einem völkiſchen Redner, der
n. a. erwähnte, daß Dr. t demnächſt ſelbſt in Halle ſprechen
werde, gab Herr Wü ſt im Schlußwort zu, daß ein Volksentſcheid
ein ausſichtsloſes Unternehmen wäre. Hätte ihn der Reichspräſi
dent ver t, wäre es etwas anderes geweſen. Die einzige
Haſt bleibe das Reich sgericht, von dem die Ungültig-
eitserklärung des Aufwertungsgeſetzes erwartet wird.
Die Verſammlung hat wieder einmal gezeigt, von weich er

ſchreckend großem el an realpolitiſchem Verſtändnis unſer
Bürgertum iſt. Statt die einzig mögliche Konſequenz zu ziehen
und ſich dem Volksblock gegen die großkapitaliſtiſche Ausbeutung
unter Führung der Sozialdemokratie anzuſchließen, will man aus

erechnet, nachdem man mit den bürgerlichen Parteien gebrochen53 einen neuen Laden aufmachen, um eine vaterländiſche Oppo-

ſition“ zu bilden. Wann werden dieſe Kreiſe erkennen, daß aller
Patriotismus nur Deckmantel für die gemeinſten Betrugsmanöver
es Kapitalismus iſt?

Die Mordſache Lehnert.
Der Ehemann verhaftet-

Ja der Mordſache Lehnert hat ein Anhaltspunkt zur Ermittelung
der Täter, von denen einer den verhängnisvollen Schuß abgegeben
haben ſoll, nicht gefunden werden können. Jm Laufe der Unter
ſuchung haben ſich nun Verdachtsgründe herausgeſtellt, die es glaub-
würdig erſcheinen laſſen, daß der Ehemann ſelbſt der Mörder iſt.
Auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft wurde daher geſtern derThemann der Erſchoſſenen, Lagerhalter Kurt Lehnert, in Haft r
nommen. Lehnert hält ſeine zuerſt gemgchte Angaben aufrecht.
Rach dieſer Richtung müſſen natürlich die Erhebungen fortgeſetzt
werden.

Die in der letzten amtlichen Berichterſtattung mitgeteilte Piſtolen
nummer war nur eine Teilnummer. Trotzdem der Täter, wie nach
träglich feſtgeſtellt wurde. die eigentliche Nummer herausgefeilt hatte,
iſt es doch gelungen ſie wieder lesbar zu machen. Es iſt die
Nummer 69 352 der Steudawerke Suhl.

Wer irgendwelche Angaben nach dieſer oder jener Richtung machen
kann, wird dringend gebeten, ſich bei der KriminalJnſpektion zu
melden.

Wie weiter mitgeteilt wird, war die Ehe Lehnerts doch nicht ſogyngetrübt, wie es von ihm ſelbſt und ſeinen Verwandten dargeſtellt
wurde. Lehnert ſoll vielmehr ein Liebesverhältnis mit einer Ver
käuferin unterhalten haben. Die Begleitumſtände der Mordtat haben
übrigens nicht nur bei der Polizei den Verdacht erregt, daß Lehnert
ſelbſt der Mörder ſein könne. Wenn dieſe Möglichkeit alſo vorliegt,
iſt doch der Beweis dafür noch nicht erbracht. Man handelt daher
richtig, wenn man ſein Urteil zurückſtellt bis zur vollſtändigen
Klärung der Angelegenheit, die ja durch die laufende Unterſuchung
erfolgen wird.

Arbeiterwohlfahrt. Der zweite Kindertransport von Halle,
der nach Stuttgart ging, iſt dort gut angekommen. Die Kinder
ſind in Stuttgart ſehr gut untergebracht. Es iſt ein neues Heim,
in welchem die Halleſchen Kinder als erſte Aufnahme gefunden
haben. Ein weiterer Transport wird in kurzer Zeit folgen.

Stunden der Erholung waren es für dpiden die das peſtrig
Konzert im Garten des Volksparks“ beſuchten. Man war ſroh,
nach der großen Hitze am Tage im Freien ſitzen zu können. Dazu
das leichte Konzeriprogramm, daß dem Hirn auch keine Strapazen
zumutete, vielmehr geiſteserfriſchend wirkte. Herr Muſikmeiſter
éütze hatte dankenswerter Weiſe den Thermometerſtand berückſichtigt

Eine Zeitſchrift für Arbeiter
verdummung.

Die Induſtrie bezahlt alles. Die Arbeiter in der Monarchie
wieder Menſchen zweiter Klaſſe.

In dieſen heißen Sommertagen lieſt man wieder viel über
Maſſenvergiftungen. Der Genuß verdorbenen Fleiſches führt zu

Leiſchvergiftungen, üble Waſſerverhältniſſe führen Typhus-
erkrankungen herbei. Erſt kürzlich erkrankten in Ottersleben (Be
zirk Magdeburg) 60 Menſchen unter Vergiftungserſcheinungen.
Die Urſache ſteht noch nicht feſt und wird erſt an der Univerſität
Halle vorgenommen. Aber gleichviel, ob Fleiſchvergiftungen oder
Verſeuchungen durch unreines Waſſer, das Unglück iſt da.

Es gibt aber nicht nur eine Vergiftung des Körpers, ſondern
auch eine geiſtige Vergiftung, und dieſe haben wir be
ſonders in den letzten Wahlkämpfen kennengelernt. Und es ſind
nicht nur 60, nicht nur Hunderte und Tauſende, ſondern Millionen
Volksgenoſſen von der völkiſchen Seuche ergriffen worden. Der
erwählke Arzt, Hindenburg der „Retter“, hat die Patienten, die
zu ihm vertrauensvoll hinblickten, falſch behandelt. Verluſt der
Spargelder, Steuerbedrückung, Lebensmittelverteuerung durch
Zölle, das iſt das Ende der Kur. Die Friedhöfe werden noch mehr
bevölkert werden.

Doch die Giftmiſcher ſind noch immer an der Arbeit. Sie
brauen ein neues Gift, das den deutſchen Volksgenoſſen, in erſter
Linie den Arbeitnehmern tropfenweiſe eingeflößt werden ſcoll,
verſteckt in verlockendem geiſtigen Trank, den man den Arbeit-
nehmern und ihren Familien vorſetzen will. Ganz umſonſt ſollen
ſie den Genuß haben, denn die Koſten werden die Unternehmer,
die „Führer“ der deutſchen Wirtſchaft, die ſo notleidend iſt, auf
bringen.

Auch diesmal iſt es wieder Bayern. woher dieſer Segen kommt.
Ein Münchener Juſtizrat, Karl Berchtold, verſendet

ſtreng vertraulich“ ein Rundſchreiben an die deutſchen
Unternehmer, worin er ſeine edlen Pläne entwickelt. Jn dieſem
Rundſchreiben „vaterländiſch geſinnter Unternehmer“ heißt es:

Abſchrift.
Streng vertraulich!
So lange nahezu 15 Millionen unſerer Volksgenoſſen das Heil

ihres bedrückten Vaterlandes in einem ſchlechtverſtandenen Aus
ländertum ſuchen, im ſtets betrogenen, blinden Vertrauen auf
eine große Weltverbrüderung und auf ſeiner Feinde und ſeiner
Neider Edelmut, wird Deutſchland ſich aus ſeinen tiefſten Nöten
nicht erheben können.

Das Zugrunderegieren des Staates, wie es jetzt ein zerklüftetes
Parteiweſen treibf, wird erſt dann wieder einer ſegens-
reichen Ordnung weichen, wenn der geſamte Volkskörper
an der Kraft des deutſchen Gedankens mitdenkt und mitſchafft,
wenn jeder einzelne, insbeſondere der Handarheiter, ſich davon
überzeugen läßt, daß ſein Einzeldaſein nichts anderes iſt als eine
der Millionen Keimzellen, aus dem ſich der Volksförper und das
Staatsgebilde aufbaut.

Wie die wirtſchaftliche, ſo iſt die Weltgeltung des deutſchen
Staates untrennbar mit der Wertgeltung verſchmolzen, die jedereinzelne von dem Bewußtſein nationalen Vergeriums in ſich

trägt. Nicht dem wirrſinnigen, geſinnungsarmen
Alkerweltspaziftſten, immer nur dem von ſeiner eigenen
und der Kraft ſeines Vaterlandes überzeugten Volksgenoſſen wird
die Auslandsumwelt nationale zugeſtehen und Achtung
zollen. Was hat England hochgemacht vor aller Welt? Das
ſtolze Bewußtſein, das bis in die Herzſpitzen des einfachſten
gngliſchen Arbeiters pulſt: Recht oder Unrecht mein Vater-

nd.
Es gilt, ein monatlich erſcheinendes Blatt in den

Dienſt dieſes Gedankens zu ſtellen, und wir fordern
die deutſche Jnduſtrie, die deutſchen Arbeitgeber zur gemeinſamen
Mitarbeit an dieſem Kulturwerk auf.

Die Redaktion muß berufen und erwählt ſein, fern jeder
Parteipolitik alles zu behandeln, was die Seele des Arbeiters
und der Seinen erfaßt, was ihn wieder zum ſelbſtbewußten
deutſchen Staatsbürger macht. eheGroße Betriebe ſollen in der Zeitſchrift ihren regelmäßigen
Raum für wichtige techniſche und berufliche Mitteilungen an ihre
Arbeiterſchaft wie an die Allgemeinheit haben. eine Stelle zu
gleich, in der auch der Arbeiter ſich in ſeinem Blatte ausſprechen
und zu ſeinen Werkgenoſſen, zu ſeinem Betriebe reden kann. Die
grgr ſoll mit ihrem Manne in ihrem Blatte eine gute Stunde
roher Erholung finden, die Kinder ſollen es lieben lernen, und

alljährlich wird ein gebundener Band ſich zu einer Hausbibliother
runden, auf die der Arbeiter mit Stolz als auf ſein ureigenſtes

Beſitztum blickt. eIn Verwirklichung dieſes Planes haben wir die in ihrem
zweiten Jahrgang ſtehende Zeitſchrift „Deutſchland“,
die ſchon in ähnlicher Richtung arbeitet und bereit iſt, ſich nun
mehr ganz auf unſere Gedanken einzuſtellen, ge-
wonnen. x

Wir Unterzeichneten verpflichten uns hiermit, ab April
1925 vorerſt für ein Jahr, dann ſtillſchweigend bis zur Abbeſtellung,
monatlich ſoviel Hefte zu 40 Goldpfennigen abzu
nehmen, als wir Arbeiter und Angeſtellte be-ſchäftigen, erhalten dafür aber, wenn gewünſcht, ein dieſem
Betrage entſprechendes Jnſerat koſtenlos die Hefte werden
rom Verlag durch die Poſt einzeln zugeſtellt, falls das Unter
nehmen die Verteilung nicht ſelbſt übernehmen will.

Es unterliegt bei der hohen Vigtigreit dieſer vaierlvändiſchen
Angelegenheit keinem Zweifel, daß ſich uns der Großteil
der deutſchen Arbeitgeber im wohlverſtandenen
eigenſten Jntereſſe anſchließen wird, ſo daß binnen
kurzem mit einer Auflage von mehreren 100 000 Exemplaren
zu rechnen iſt. Aber auch dies ſcheint nur ein Anfang, denn mit
der Zeit ſollen Millionen- Auflagen erſtrebt werden,
wenn die Zeitſchrift ihre Verbreit über ganz Deutſchland ge
funden hat. Allerdings ſind ſolche olge nur zu erwarten, wenn
die Arbeitgeber mehr als bisher nationalen Tatwillen aufbringen
und nicht bloß Zuſchauer bleiben. Das Ziel, das wir erſtreben,
iſt wahrlich werk, daß alle Kreiſe, namentlich ſolche,
die an einflußreichen Stellen ſtehen, uns unter-
ſt ütz en. Nicht nur der hohe ideale Wert des Ganzen, auch im

Maſſenvergiſtung.
Mittwech, den 22. Juli

h i e rusgabe bei weitem auf. s um ſo mehr, ie r i in T rer dies hinaus iSee finden wird. us ſeroſt ine deutſcre Ausland
die Unterzeichneten erſuchen Sie, ſich uſchrift c Fuß dieſes Aufrufs Se dar Ihre Unter

geg. Carl Phillips Wwe. (Eugen Zentz), Hauptverlag füBerſchleiß öſterr. degie Saßeh. Sehr in ehe en
gez. H. u. P. Sauermann, A.G.

gez. Peruſa Zigarettenfabrik, Georg Metzger.
ez. Gebr. Röchling.

gez. Franz Kathreiners Nachf.
gez. Friß Berne, Rahmen und Leiſtenfabrik.

gez. FeurichKeks A.G.
gez. Kulmbacher Spinnerei (Kommerzienrat Hornſchuch).

Lokomotivpfabrik Krauß u. Ko.
MünchenDachauer Papierfabrik, A.G.

Brauerei Vereinigung Kulmbach.
G. e Zigarettenfabrik.

Alf. Schmidt Nachf. Henſe3), Hofmuſikalien- und
Pianohandlung.

Friedrich Deckel. PräziſionsMechanik und Maſchinenbau
Z. v. Heckel (Max Kühner), Modes, Blumen und Federn

Lindes Eismaſchinen-Geſ., J.-G.
Unſere J Dr. Georg Krauſe.

„Unſere Jdeale,“ alſo die Jdeale des deutſchen Unternehmer-
tums, ſollen in die Köpfe der Arbeitnehmer und ihrer
verpflanzt werden. Durch „liebevolles Verſtehen“ will man die
Volksſeele gewinnen. Man will ſich einſchleichen in die Volks
ſeele und ſie bewegen, nicht mehr Recht und Unrecht zu unter
ſcheiden. Berchtold will den Arbeitern koſtenlos zu Broſchüren
verhelfen, die Großinduſtrie, die immer jammert, ſie ſtehe vor
dem Ruin, ſoll die Koſten tragen. Ein geſchenktes Buch wird
doch jeder Arbeiter annehmen und dann leſen, ſo ſpekuliert
Berchtold. Die ausgeſtreute Saat wird dann ſchon ihre Früchte
tragen.

Wie dieſe geiſtige Koſt beſchaffen iſt,
die man der Arbeiterſchaft vorſetzen will, davon nur eine Probe.

Dr. Max Kemmerich (München) ſchreibt in einem Aufſatz
r eine künftige Monarchie beſchaffen ſein darf und wie

nicht“

„Es iſt bezeichnend für die Kurzſichtigkeit unſerer Politiker,
daß noch niemand cerkannte, daß unſere Revolution eine ſoziale
iſt. Dies allein erklärt auch die Verbrüderung zwiſchen dem
jüdiſchen Kapital und ſeinem wirtſchaftlichen Anipoden, dem
Arbeiter. Sie beide wiſſen, daß ſie unter der Monarchie nie
mals in die Höhe kommen, nicht, daß ſie nicht genügend ver
dienen, ſondern daß ſie ſtets als Menſchen zweiter Klaſſe
gewertet werden.“

Das iſt es, was man will die Arbeiter ſollen nicht wehr freie,
gleichberechtigte Stoatsbürger ſein, ſondern Menſchen zweiter
Klaſſe. Wer denkt da nicht an das preußiſche Dreiklaſſen Wahl
recht ſeligen Angedenkens?

Anter neutraler Flagge.
Dieſer Verſuch, auf Koſten der deutſchen Unternehmer und mit

Biedermannsmiene den deutſchen Arbeitnehmer zu den Anſicht
der „vaterländiſch geſinnten Unternehmer“ zu bekehren, iſt
nicht der erſte und einzige, ſondern wird noch von vielen anderen
Stellen gemacht. Wie das zu machen iſt, hat auch der Deutſche
Jnduſtrieſchutzverband, Sitz Dresden, in einem Flug-
blatt verraten, mit dem er klarzulegen ſucht, warum die Arbeit-
geber Mitglieder dieſes Verbandes werden müßten. Jn dieſem
Flugblatt wird über die Tätigkeit des Jnduſtrieſchutzverbandes
u. a. geſchrieben

„Unſer Verband führt im Intereſſe der Mitglieder aber nicht
nur in Differenzfällen den Kampf mit Gewerkſchaft
und Arbeiterſchaft, ſondern er bemüht ſich auch um die
Aufklärung der Arbeiterſchaft über volkswirtſchaftliche Dinge, wirtſchaftliche Zuſammenhänge und Not
wendigkeiten. Jn Hunderttauſenden von Exemplaren werden
beſtändig, und zwar

unter neutraler Flagge Druckſchriften und Flugblätter
an die Arbeiterſchaft verſandt,

worin ſie über volks wirtſchaftliche Begriffe, wie Kapital, Unter
nehmer, Geld, Lohn, Preis uſw. aufgeklärt wird.

Namentlich an die Betriebsräte der Mitglieder kommen
ſolche Flugblätter, auch kleinere Schriften, zum Verſand, wie
z. B. eine Klarſtellung über die Unmöglichkeit der Einführung
der Fordſchen Arbeits und Lo oden, die die Köpfe der
Arbeiter in letzter Zeit ſo verdreht haben, über die Techniſche
Nothilfe, Preisabbau uſw.

Durch dieſe Art Aufklärung winden wir den Geg-
nern die Waffen aus der Hand und tragen dazu bei,

für das Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbei
mehr und mehr die vernünftige Einſicht beſtimmend wird, die
meiſt verhütet, daß jede Differ gleich mit dem brutalen
Mittel der Arbeitseinſtellung ausgetragen wird. Urteile über
die ausgezeichneten Wirkungen ſind uns bereits von vielen
Seiten zugegangen.“

Nun wiſſen die Arbeitnehmer wenigſtens, wo die e
unter neutraler Flagge“ ſegelnden Flugblätter und ckſchrif
ten herſtammen, in denen ihnen die Nutzloſigkeit und Schädlich-
keit des gewerkſchaftlichen Kampfes auseinandergeſetzt wird. Der
Deutſche Jnduſtrieverband will nicht nur mit ſeiner Streikent
ſchädigungskaſſe den einzelnen Streik unmöglich machen. ſondern
er will die Arbeitrehmerſchaft auch geiſtig und
moraliſch entwaffnen, indem er ihre Köpfe durch ſeine
„unter neutraler Flagge“ verbreiteten Druderzeugniſſe verwirrt.
Angeſtellte und Arbeiter, die dieſe Abſicht durchſchaut haben,
dürften aber ſchwerlich noch darauf hereinfallen.

Wir ſind mit Herrn Juſtizrat Berchtold und dem Deutſchen
r einer n Aufklärung der Arbeitnehmer-chaft iſt notwendig. Und zu dieſem Zweck haben wir hier gezeigt,wie und wo die imtüdiſgen Gifttränke gebraut werden, mit

u ev ſelbſtändigen Arbeiterbewegung der gemacht
werden ſoll.

egebenen Jnſerats wiegen die

Eine willkommene Ergänzung der Muſiknummern waren die Vor
träge des ArbeiterSän gerchors, auch ſie verdienten den reichlich ge
ſpendeten Beifall. Der gute Beſuch und die Stimmung der Konzert
beſucher bewieſen aufs neue, daß die Dienstag- Konzerte im „Volkspark

Anklang finden.

Auskunft in Siedlungsfragen. Siedlungsluſtigen, die über
die Zuverläſſigkeit von Siedlungsunternehmungen Rat und Aus-
kunft ſagen wird empfohlen, ſich an den Reichsverband der Woh-
nungsfürſorgegeſellſchaften e. V., Berlin SW. 68, Schützenſtr. 26,
zu wenden.

Mit Leuchtgas vergiftet. 7 vormittag wurde ein 38jähriger
Mann in der Küche ſeiner in der Jakobſtraße 4 gelegenen Wohnung
tot aufgefunden. Er hatte ſich das Leben genommen, indem er den
Gashahn geöffnet hatte. Nach vorgefundenen Briefen dürften ge-
ſchäftliche Geidſchwierigkeiten Grund zum Selbſtmord geweſen ſein.

Bad Wittekind. *.7 bis Uhr, Früh-konzert, abends geſellige Vereinigung nur für Dauerkarteninhaber.
Kapelle Wenskat.

Zoo. Jeden Donnerstag finden nachmittags 4 und abends 8 UhrKonzerte des Halleſchen Sinfonie Orcheſters ſtatt.

RennbahnReſtaurant. Morgen, Donnerstag, Nachmittags und
Abend Konzert unter Mitwirkung des Konzertſängers H. Berg
holz. Die Konzerte finden auch Sonntags und Dienstags bei freiem
Eintritt ſtatt.

Wetter Voranſage
Donnerstag: Trocken, heiter, heiß.

Freitag: Vielfach heiter, heiß, trocken bis auf lokale Gewitter,



in irk reiſt ei ans O
Geld zu bekommen und r dann
a er. Er an, Mitglied des Reichsbannes zu ſein, was 3

deWir warnen dor diefem Mann und empfehlen

Sangerhauſen. Die Sprechtage der Landesverſicherungsanſtalt
Sangerhauſen fallen bis zum 12. September aus. Die ſte
Sprechſtunde iſt wieder am Sonnabend, dem 19. September, von
9 bis 1 Uhr am Markt 17, 2. Etage.

Wolfen. Unſere Antwort. „Merkwürdige Beſchlüſſe der
Gemeindevertretung Wolfen“ betitelt ſich ein in
Nr. 161 des „Bitterfelder Tageblatt“ vom 13 Juli. Ein Anonhmus
unternimmt es dort, ſich in Dinge zu miſchen, die ſein Denkver-
mögen abſolut nicht zu er vermag. Jn der Abſicht, den Sozig
liſten eins z iſhen, treibt dieſer Menſch Propaganda für
eben dieſe e ei, wie ſie beſſer von deren ängern nicht be
trieben werden nte. Unſere Be W die Wolfener
Kewerbetreibenden in ganz unverſchämter Weiſe der Arbeiter
ſaft durch übermäßig hohe Preiſe für die noiwendigſten Lebens-
kedürfniſſe das Fell über die Ohren ziehen, wobei wir an Hand
des Geſchäftsgebarens des hieſigen Konſumvereins mit einer

n r von 5 z 6 DpSchreiber nicht nur ſondern er plaudert ſogar aus, daß es ſogar
10 bis 15 Prozent ſind. Schade nur, daß dieſer Schlaukopf ſeinen
werten Namen verſchwiegen hat. Aber, Einwohner Wolfens, jetzt
werdet Jhr es doch wohl glauben, daß Jhr in der Hauptſache nür
arbeitet, um die lfener Kaufleute zu ernähren. Nicht wir So
zialiſten ſagen es Euch, ſondern es ſind die Herren Gewerbe
treibenden ſelbſt, die es Euch begreiflich machen. Natürlich ſind
Sozialiſten und Kommuniſten vollkommen ſteuerfrei und haben
nicht nötig, ſolche zur Deckung ihrer Bedürfniſſe aufzubringen,
die müſſen vielmehr die Gewerbetreibenden und die Agfa be
zahlen. (1) Hierbei ſind unter Gewerbetreibenden natürlich nur
unſere Krämer zu verſtehen. Denn der kleine Handwerker ſteht
abſeits; er ſucht noch immer durch eigene rei e ſein
Daſein zu friſten und er wird auch von uns unterſtützt. Aber
wenn, wie oben ſchon bemerkt, der arbeitenden Bevölkerung
'5 Prozent zu viel für die allernotwendigſten Lebensbedürfniſſe
W rrrett werden, dann iſt unſeres Erachtens keine Steuer zu
hoch, um den Krämern wenigſtens einen Teil der Beute wieder ab
njagen. In der Angelegenheit des Wohnungsbaues und der

ſierzu bewilligten Viertelmillion gefällt ſich der Einſender jenes
Artikels ſogar in Demagogie. Abgeſehen von den 40000 Mark,

die er dazufügt, entzieht es ſich natürlich ſeiner Beurteilung, was
z bedeutet, daß die Gemeinde ſelbſt Mitglied der Gemeinnützigen
Baugenoſſenſchaft iſt. Jhm dies klarzumachen, hieße Perlen vor
die Säue werfen. Aber an die bürgerlichen Gemeindevertreter ſei
hier die Frage gerichtet, konnte ſich jemand finden, der ihnen in
ſo deutlicher Weiſe das Verſtändnis für die kommunalen Belange
abſpricht als ihr tut? Die Herren entſinnenſich doch, daß die Anträge, den Gemeindevorſteher zur Zeichnung
ren Anteilen in jeweilig geforderter Kebe zu ermächtigen, ein
ſtimmig angenommen wurden. Mit anderen Worten, die Herren
von rechts haben die Mittel zum Wohnungsbau mitbewilligt. Ge
nau ſo verhält es ſich auch mit den anderen „merkwürdigen“ Be
ſchlüſſen. „Einſtimmige Annahme“ weiſt das Protokoll nach.
Wirklich, einen beſſeren Agitator, der es verſteht, unſere Neber-
legenheit in punkto Kommunalbpolitik gegenüber den bürgerlichen
Vertretern konnten wir uns nicht wünſchen. Die Vorſchläge aber,
die von bürgerlicher Seite mit Bezug auf Sparſamkeit und ge-ſunde Finanzpolitik gemacht wurden, waren nichts weiter als fer
Ausdruck einer faſt krankhaften Steuerſcheu und Steuerdrücke-
rergerei, mit dem Ziel, auch noch ſämtliche gemeindlichen Laſten
auf die Schultern der Erwerstätigen abzuwälzen. Hierfür ſind
wir leider bar jeden Verſtändniſſes. Auf den übrigen Jnhalt des

Eingeſandts hier einzugehen, verlohnt nicht, denn Lente, die ſich
hinter dem Redaktionsgeheimnis verſchanzen, ſind keine beachtlichen

Gegner. Fritz Kipke.Torgau. Eine Zurückweiſung. folge widriger Um
ſtände gelangte erſt jetzt die nachſtekende Zuſchrift in unſere Hände:
In Nr. 146 des „Klaſſenkampf“ ſteht zu leſen, daß die Freie
Turnerſchaft“ Torgau am 5. Juli ihr 18jähriges iftungsfeſt
gefeiert hat. Das beruht auf Tatſachen, und es kann ſogar be
hauptet werden, daß es als ein ſehr gut gelungenes Feſt angeſehen
werden kann. Davon ſteht allerdings nichts in dem Bericht des
„Klaſſenkampf“. Ob der Herr Berichterſtatter dies nun abſichtlich
verſchweigt oder ob er es vor lauter Wut vergeſſen hat, entgieht
ſich unſerer Kenntnis Feſtgeſtellt ſoll nun werden, daß der Herr
Berichterſtatter einen großen Lügenbericht zuſammengeſtoppelt hat.
Was die Einladung des Roten Frontkämpferbundes betrifft, ſich
am Feſtzug der „Freien Turnerſchaft“ zu beteiligen, ſo ſah dieſe

i r deranders als die des Reichsbanners, der freien Gewerkſchaften und
Parteien. Das Reichsbanner iſt nicht auf den danken ge-
kommen ſich bei einer rein ſportlichen Veranſtaltung in Uniformam Feſtzug zu beteiligen. Der RFBV. wollte naturuch wieder

Extrawürſte gebraten haben und bei dieſer Gelegenheit, den Zweck
der ſportlichen Sache und die Ziele der ArbeiterTurn und Sport
ſache in den ſtellend, für ſeine politiſchen Ziele demon
ſtrieren. Soweit ſind wir ja nun doch n nicht, daß wir uns
einfach vom RFB. vorſchreiben laſſen, was für ein Ängug bei
unſerem Feſtzug getragen wird. Ob man nun noch ſchreien wird
über „Spalter der Einheitsfront“? Wir glauben es kaum. Denn
gerade hier ſieht man deutlich wo die „Spalter“ ſitzen. Ss wird
nun weiter in dem Bericht die Maifeier a
Meinung nach iſt das Sache der einzelnen
wir als S m 77 Bnnen z icht ie Gewerkſchaften beſtimmen. r geſagt ſoll ſein, daß man doch wobl
kaum von den in der SPD. organiſierten Genoſſen verlangen kann,
ſich an einer Feier der KPD. zu beteiligen. Eine Sabotierung des
Gewerkſchaftsfeſtes von eiten der iſt uns Turnern aller
dings neu. Soll es ſich nicht doch etwas anders ve
man vielleicht Angſt vor einer Gegendemonſtration
Nun, da e das Gewerkſchaftskartell b t ſein,ſ de er e de euptung, der Vorſtand der iene e a iſt ſeine rurne e ropaga gemacht betr. Unterzeichnungder von der in Umlauf gebrachten Nien der proletariſchen

volitiſchen G enen. Nun, unſere T en werden am
beſten beantworten können, ob jemals ein Vorſtandsmitglied gegen
die Unterzeichnung agitiert hat. Ans Herz legen möchten wir es
aber dem Herrn Berichterſtatter noch, wenn man ſolche Liſten
herumreicht, daß man da einen etwas i Ton benußtt,
denn zwingen oder gar drohen laſſen wir uns noch lange nicht.

Se

Wenn nun der Turngenoſſe Schuſter den Ausſpruch wirklich getan
hat: „Na wartet nurl Bei der vorigen Wahl haben noch viele
Turner für die KPD. geſtimmt, aber das e Mal kriegt Jhr
nicht eine Stimme“, ſo wird er wohl auch einer von denen geweſen
ſein, die noch für die KPD. ihre Stimme abgaben, wie viele
unſerer Turngenoſſen. Ob dieſe noch einer beſſeren „Aufklärung“
bedürfen als die, welche ſie aus dem Verhalten des RFB. erſehen
Wir glauben es kaum. Und darum, Turngenoſſen, iaßt Euch nicht

Wurrr er d werbt für s e mAllen unſerer Turnbewegung n ernſtehenden Arbeitskollegen
und Senoſſen aber rufen wir zu: „Hinein in die Freie Turner
ſchaft, zum Wohle der geſamten Arbeiterſchaft!“

Liebenwerda. Ein „Muſterbetrieb“. Unſere Stadt dar
die zweifelhafte Ehre für ſich in Anſpruch nehmen, eine Fabri
in ihrn Mauern zu h die an ſozialer Rückſtändigkeit
wohl einzig daſtehen dürfte. Tatſächlich hat die Firma F. Wei
land, Fabrik für techniſche Artikel, in der Arbeiterſchaft der
hieſigen Umgebung bereits ſeit langer Zeit einen gewiſſen „Ruf“
erlangt. In dieſer Firma haben weder Tarifverträge eine Gel-
tung, noch das Betriebsrätegeſetz. Werkmeiſter, die der Firma
ber 15 Jahre ihre Arbeitskraft gewidmet haben, haben bis

ogent rechneten, unterſtreicht der ſcho

der Firma cke.

lt lautete genau nicht f

eſchnitten. Unſerer Die

heit und gegenſeitigen Zerfleiſchung immer neue Blößen zeigten.
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reren trbeiter ſt e
werden nach Gutdünken des

r Jnſtanzen3 e ungeheuerlichen Zuſtände
en an arroganten Verhalten des
er Gewerkſchaften anerkennt, noch ſich den

unte immertie der örtl Gewerkhaben, wäre es an der geit.
daß ſich einmal die Au und die Bezirksſekretariatedes ADGB. und des Aſa- dieſer menſchenunwürdigen
Zuſtände in dem bezeichneten Betriebe annimmt.

d a re rem ili, ſtattge ne meindevertreterſitzung erledigteihre Atbeiten raſch und reibungslos. Vor Eintritt in die Ver
handlungen wurde der an Stelle des ausgeſchiedenen Gemeinde
vertreters dte eingetretene Landwirt Apitz als Gemeindever
ireter verpflichtet. Nach debatteloſer Kenntnisnahme von einigen
das Intereſſe der Gemeindevertretung berührenden Eingaben
wurde Stellung genommen zum Antrag des irkslehrerrats
Merſeburg an das uſg Pintgerign auf e vonSchulärgten auch für Landſchulen. Die Notwendigkeit und H weg

dienlichkeit der Beſtellung pon Schulärgten wird von der Gemeinde
vertretung e Für die hieſige Gemeinde kommt eine Nen
einführung nicht in Betracht, da die Schulkinderunterſuchungen

eder kmeiſter
er B ng, ſond

r

Ka Seiten der wie
Entſchei rwieder geſcheiter?. Da bishe r alle
ſchaften zu keinem Er

hon einge ſind. eine ausgiebige Verwertung des durch
die Unterſuchungen beſſ Materials muß Sorge getragen
werden. Der Freien Turnerſchaft werden auf ihren Antrag zum
Beſuch dec Arbeiter-Olympiade in Frankfurt a. M. 40 Mk. be
willigt. Für die Südmark-Grenzlandhilfe ſoll eine Sammlung
ſtattfinden. Die Gemeinde beteiligt an dieſer Sammlung mit
einem Betrage von 10 Mk. An Stelle des Wſege ſchiedene Ge
meindevertrekers Lohde wurde der Schöffe Hofmann einſtimmig
zum Mitglied des Amtsausſchuſſes gewählt. Desgleichen wurden
ie Gemeindevertreter Magiſter und Apitz nebſt dem Gemeinde

vorſteher einſtimmig zu m des Kuratoriums für die
Gemeindebücherei gewählt. der GrundſtücksausgleichsſacheSiediung „Glüdk auf und Gemeinde wurde nunmehr beſchloſſen.

daß von der a r ein anderes Tauſchgrundſtück
erbeten werden ſoll, da das angebotene Grundſtück ſehr minder-

Sollte „Glück auf“ hierauf nicht inghrn. würde der
frühere Zuſtand der Einebnung der ausgekieſten
Straßenſtücke durch die auf umgehend wieder hezzuſtellen
ſein. Der Fiurſchutz ſoll in der Zuſammenſetzung wie im Vor-
jahr beſtehen bleiben, jedoch unter Ausſcheidung etwa ausgeſchiede
ner und Zuziehung neu eintretender Gemeindevertreter!“

Merſeburg Huer furt.
MNerſeburg, den 22. Juli 1856.

Eine intereſſante Uebung der hieſigen und benachbarten Ar
beiterbeiterſamgriterkolonnen fand am Sonntag auf dem Turn-
platze des Turnvereins „Fahn“ ſtatt. Als Uebungsſtück wurde eine
Wer Exploſion gewählt. Früh 9,10 Uhr wurden die Kolonnen
urch Anſ der Grocke auf dem Stgabdtkirchturm alamiert.

Verſchiedene iter hatten überhaupt gar nichts gehört von
dem Alarm, aber trotzdem traf die erſte Bahre 9,21 Uhr auf der
Unglücksſtelle ein und 9,80 Uhr waren alle Kolonnen erſchienen
und gingen nun an ihre Arbeit. Die „Verletzten“ lagen in den
Anlagen des hinteren Gotthardtteiches ſehr zerſtreut umher und
wurden geborgen und yerbunden. Kreismediginalrat Dr. Kühn-
lein orientierte ſich eingehend über die Anlegung der Verbände
und ſprach ſich ſehr zufriedenſtellend darüber aus. Jn der nach

wertig iſt.

folgenden Kritik begrüßte er den at Guske als Vertreter
der Behörden, ferner die Vertreter der Sanitätskolonnen vom

Roten Kr r J illi euerwehrſich über die ausge
führten Arbeiten aus und ſprach den Wunſch aus, die Arbeiter
Samariter ſollten auf dem Wege weiter fortſchreiten zum Wohle ihrer Mitmenſchen. Mit dieſen Worten wurde
die Uebung beendet und die Mannſchaften rüſteten ſich zu einem
Umguge durch die Stadt.

Am Nachmittag wurde die Stadt beſichtigt. darauf fanden in
der „Funkenburg“ Konzert und ſonſtige Unterhaltungen ſtatt. Eid
Kommers am Sonnabend hatte ſchon die Veranſtaltung einge
leitet. Dieſe iſt in jeder Beziehemng zufriedenſteellnd verlaufen.

Menden. Schwerer Radlerunfall. Ein Maurer von
hier, der mit dem Fahrrad S Awmoniakwerk nach ſener ohn
orte ra auf der Straße nach gegen einen Baum,

er de e er liegen e
ührte den Verunglückten dem zu.
D Ertrunken. Am Sonntag ertrank im chein 18j iun mens nicht ig war.Es waren mr dem Ertrinkenden keine Hilfebringen konnten, ſo daß er letzten Endes nicht wieder zum Vor

m.ſchein ka

Weißenfels. Tod auf den Schienen. Am Montag frühwurde v der Eiſenbahnſtrecke Naumburg Weißenfels eine weibliche

Leiche, die völlig zerſtückelt war, aufgefunden. Kleid ücke
ſind von der Ma zerfetzt und n nur die ewaren noch mit ſi rbenen Strümpfen unbekannte
Selbſtmörderin trug einen hraunen Hut mit breitem braunen Band.ndtaſche iſt aus imitiertem eiten Die Kriminal

erbittet ſachliche Angaben über die unbekannte Tote.

Hewerſeschaftlickes.
Der deutſche Gſenbahner.

So lautet der Titel der Ve eitſchrift des in Köln am
Juni durch Zuſammenſchluß des tſchen EiſenbahnerVer

bandes und der Reichsgewerkſchaft der Eiſenba ten geſchaffe
nen Einheitsverbandes der Eiſenbahner Deutſchlands. Die e
Nummer dieſes neuen Kampfblattes der Eiſenbahner iſt ſoeben
erſchienen und r in einer Ausgabe für Lohnempfänger und
in einer für Gehaltsempfänger z und Angeſtellte).
Auf der Titelſeite der e ummer der neuen Zeitung be

findet ſich ein Aufruf an die Eiſenbahner, in dem es heißt, daß in
roller Einmütigkeit der Einheitsverband der Eiſenbahner ins

gerufen wurde. Dann wird in dem Aufruf u. a. noch
geſagt:

„Wir waren eine Zeitlang Gegner und haben uns bekämpft.
Wie viele Kraft iſt dabei unnötig vertan. Aber jetzt und für
immer ſind wir eins! Uns alle treibt das Verlangen
noch größerer Freiheit, nach mehr Recht und mehr Brot.

Die Verwaltung mit ihren Trabanten aus dem Lager des
kapitaliftiſchen Unkernehmertums aber hütet wie ein Drache ihren
Schatz. Nach links und rechts teilt dieſer Drache ſeine ſchmerzen
den Streiche aus. Was wir ihm ſchon entriſſen hatten, Acht
ſtundentag, Mitbeſtimmungsrecht, annehmbare
Entlohnung und Beſoldung, das hat er uns zum
großen Teil wieder genommen, weil wir ihm in unſerer Zerriſſen

Der Drache iſt ſtark! 4N. r Tvon u ne, von Geiſte na,Glück, von den Genüſſen der Kulturwelt, der den Menſchen in uns
zu ertöten ſucht, der unſere Kinder hungern und verelenden läßt,

e t e a leben v Sie ei Ddamll wir al d Me en
ille beſeelte uns alle ſeit langer Zeit,

e e m das alles erkannthaben, dar um en ſie ſich heute zuſammengefunden, darum

geloben r und „bis letzte deruns n h ins er ngt, bis auchdie übrigen Eiſenbahnerverbänd ſen Willen zu dem ihrigen
warhen und zu uns ſtoßen.

Nur wenn wir un r a wir ſtark!. „Und wir müſſen
ſtark ſein, wenn unſern nd beſiegen wollen!
Unſer Leben iſt Kampf! Unſer Einheitsverband ſei unſere Waffe

Als der Gegner auf der Höhe ſeiner Kraft ſtand, hat er uns
genommen, was er erlangen konnte.

Auch wir werden ſtark ſein! Und dann werden wir zu
rückholen, was man uns nahm! Dann werden auch wir mit
brutaler Rückſichtsloſigkeit unſer Recht zu finden wiſſen! Das
geloben wir!“

M dieſe von ſtarkem Einheitswollen und zuverſichtlichem
Kampfeswillen getragenen Worte lebhaftes Echo in allen Kreiſen
der Eiſenbahner finden und zur weiteren Stärkung des Einheits-
verbandes beitragen. Wir ſelbſt begrüßen die Einteitsorganiſation
der Eiſenbahner und ihr Verbandsorgan als neue Stkreiter n
gewerkſchaftlichem Kampfe und wünſchen den beſten Erfolg.

Brutale Rachepolitik.
Bochum, 21. Juli. (Eig. Drabhtbericht.)

r Unternehmer der nordweſtlichen Gruppe (Metallinduſtcrie)
nehm
ſpruch vom 25. Juni 1925 ah 7. Juli vom Reichsarbeitsminiſte
rium für verbindlich erklärt worden iſt, und entlaſſen Tauſende
von Arbeitern mit der Begründung, de ſie die 4 Renrig Lohn-
erhöhung, die der Schiedsſpruch der Arbeiterſchaft brachte, nicht
tragen können. Eine Konferenz der Funktionäre und Betriebsräte
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, Bezirk Eſſen, nahm zu
dieſer Situation Stellung. Die Berichte ergaben, daß die Unter-
nehmer auf Grund des Schiedsſpruches die Entlaſſungen vor-
nehmen und aus dieſer Tatſache ſelbſt lein Hehl machen. Die Ge-
werbeaufſichtsbehörden geben nur allzuleicht die Genehmigung zu
den Stillegungen und Kündigungen. Jn einer Reihe von Be-
trieben werden Ueberſtunden gemacht, die natürlich in einem
kraſſen Mißverhältnis ſtehen zu den Maßnahmen der Unter-
nehmer. ie Konferenz beauftragte eine Kommiſſion, bei den
R vorſtellig zu werden, um dort zu verlangen,de die Gewerbeaufſichtsbehörden erſt nach ſorgfältiger Prüfung

alle Anträge auf Stillegung oder Kündigung und immer erſt
dann genehmigen, wenn eine unbedingte Notwendigkeit vorliegt.

Schiedsſpruch für die Pforzheimer Schmuckwaren-
arbeiter.

Pforzheim, 22. Juli. (Radiomeldung.)
Zur Beilegung des Streiks in der Pforzheimer Schmuckwaren

induſtrie trat am Dienstagnachmittag unter Vorſitz des Schlich
u W eine Verhandlungskommiſſionſammen, die bis in die Abendſtunden erfolglos verhandelte. e
nach dem Scheitern der Verhandlungen ſofort zuſammengetretene
Schlichtungskammer fällte darauf einen Schiedsſpruch, nach dem
der Spitzenmindeſtlohn für den Löjährigen gelernten Arbeiter bis
zum 81. Juli 66 Pf. ab 1. Auguſt 68 Pf. und ab 19. September
80 Pf. betragen ſoll. Bisher wurde nur ein Stundenlohn von
60 Pf. gezahlt. Am Donnerstagvormittag werden die 34 000 imStreik Reden Arbeitnehmer der Pforzheimer Schmuckwaren-
induſtrie durch Urabſtimmung zur Annahme oder Ablehnung des
Schiedsſpruches zu entſcheiden haben.

Generalverſammiung des Verbandes der Gemeinde
und Segatsarbeiter, Filiale Halle.

Jn der wen Generalverſammlung des Verbandes der
Gemeinde und Staatsarbeiter gab der Kollege Flücht T ehegr

den Geſchäftsbericht für das verfloſſene Quartal. Er
brachte zum Ausdruck, daß in dieſem Quartal die inneren organi-
atoriſ Fragen einen weitgehenden Raum einnahmen, und daßie Ausſicht beſteht dieſes Quartal als eine weſentliche Unterlage
für die weiteren Arbeiten zu betrachten. Es war möglich. unter
den Verhältniſſen neue Löhne für die Reichs, Staats
und Gemeindebetriebe feſtzulegen. Der Kampf um die Arbeits-
bedingungen wurde unter verſchärften Verhältniſſen geführt. Nach
langen Verhandlungen wurde der RMT. für die Gemeinde
arbeiter r Die Tarifverträge für die Reichsarbeiter und für die kommunalen Krankenhäuſer konnten eben
falls der Mitgliedſchaft übergeben werden. In allen Tarifen
zigen ſich weſentliche Abänderungen, die teilweiſe beſſer als in
en Vorjahren, teilweiſe aber auch ſchlechter zu nennen ſind.

Lediglich der Staatstarif für Preußen blieb unverändert, ſo da
ür die preußiſchen Staatsarbeiter noch der Manteltarif beſteht,
er vor Jahren mit der preußiſchen Staatsregierung abgeſchloſſen

worden iſt. Es zeigt ſi i, daß mit einer Regierung wie in
Preußen, in der Arbeitervertreter ſitzen, ein leichteres Arbeiten
iſt als mit Regierungen, die einen vollkommen reaktionären Ein
ſchlag haben. Auch die Straßenwärter haben nach langwierigen
Verhandlungen einen neuen Manteltarifvertrag erhalten. Er
freulicherweiſe iſt wieder eine ſtarke Aufwärtsbewegung in der
Organiſation zu verzeichnen. 128 zahlende Mitglieder ſind in
dieſem Quartal mehr zu verbuchen. Der Redner ſchilderte dann
die ungeheuren Schwierigkeiten, die ſich gerade jetzt zeigen, und
daß der um die Aufwertung und die Zollvorlagen für die
r rk a tlichen Organiſationen von außerordentlicher Be
eutung iſt.
Den Kaſſenbericht gab der Kollege Oelſchläger. Die

Einnahmen haben ſich zu den vorherigen Quartalen weiterhin er
höht. Einer Geſamteinnahme von 9700 Mark ſteht eine Geſamt-
ausgabe von 5600 Mark entgegen. An Unterſtützungen wurden
1800 Mark ausgezahlt und iſt ſomit wiederum in dieſem Quartal
eine Stabiliſation der Filiale eingetreten. Für die Zukunft wird
auch unſere Filiale wieder feſten Beſtand behalten und damit
wieder an der Spitze der Geſamtorganiſation marſchieren.

Zum Verbandstag in Frankfurt a. M. ſprach der Kollege
Kahnt. Eingehend prüfte er die unzähligen Anträge r
Verbandstag und hält eine Aenderung der Stakuten für unbedingt
erforderlich. Auch ſei die Gründung einer Reichsſektion der Gas
Waſſer- und Elektrizitätsarbeiter außerordentlich zu prüfen. Die
Anträge auf Verſchmelzung mit naheſtehenden Organiſationen
zu Jnduſtrieverbänden werde von der Filiale Halle außerordent-
lich unterſtützt.

Die Abſchaffung der Techniſchen Nothilfe halten die Gemeinde
und Staatsarbeiter für unbedingt erforderlich.

Der Schaffung eines Reichsferienheimes ſei ohne weiteres zu
zuſtimmen. Der Verbandstag wird von weitgehendſter Bedeutung
in dieſem Jahre ſein und ſpricht die Filiale Halle den Wunſch
aus, daß derſelbe allen Anforderungen und Wünſchen der ge
ſamten Mitgliedſchaft gerecht wird.

Wir wollen den

egen in der und

r

e die

Rundfunf- Programm Leipzig.
Donnerstag, den 23. Juli.

4.80 bis 6 Ubr nachmittags: Nachmittagskonzert. 6.80 bis 6.45
Uhr abends: Steuerrundfunk. 7 bis 7.30 Uhr: Werner Zenker
(Leipgzig) „Die Erforſchung des Unterbewußtſeins“, 1. Teil.
7.80 bis 8 Uhr: Hans Chriſtoph Kaergel: „Der Dich-
ter Detlev von Liliencron“. 8.15 Uhr abends: Lilien-
cron Abend. 1. Aus Liliencrons Balladen und Liedern.
2. a) E. Mattieſen: Heimgang in der Frühe, b) Alfred Stier:
Alt geworden, e) Joh Brahms: Auf, dem Kirchhof. 8. Aus Lilien
crons kunterbuntem Epos „Poggfred“ (Froſchfrieden). 4. a) Rich.
Strauß: Jch liebe dich, b) Richard Strauß: Glückes genug, e) Os-

der uns unſerer Schwäche wegen mißachtet und der unſere
ſchaft beſiegeln möchte, wollen wir beſiegen!

car Strauß: Die Muſik kommt. Anſchließend (etwa 9.45 Uhr):Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdient e v

bittere Rache an der Arbeiterſchaft, weil der Lohnſchied

J
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1. Jnuternationale Arbeiter-Oihmpiade.

t 24. bis 28. Juli 1925 in Frankfurt a. M.
Große Veranſtaltungen bedingen monatelange Vorarbeiten. Ein

zanzes Heer von Mitarbeitern iſt ſeit faſt Jahresfriſt mit den
dorarbeiten zu den olympiſchen Spielen in Frankfurt beſchäftigt.
Trotz dieſer reichlich langen Zeit hat h in den ietzten Wochen die
Irbeit an einzelnen Stellen ſo gehäuft, daß ihre planmäßige Fort
ührung nur mit größter Anſtrengung dur

Die reine Verwaltungsarbeit, ohne die te
ordert 14 Hauptausſchüſſe. Jeder Ausſchuß gliedert ſich wieder
n eine Reihe Unterausſchüſſe. Die techniſchen Fragen werden von
0 Ausſchüſſen mit den nötigen Unterausſchüſſen bewältigt. Un-
e woog Hilfskräfte werden für die geſamten Vorbereitungen
enötigt.

Der Verkehrsausſchuß rechnet mit einem
50 000 Fremden. werden annähernd 200 Extrazüge des
Fernverkehrs mit Anſchluß an den Auslandsverkehr benötigt. Für
en Nahverkehr werden auch eine große Zahl Extrazüge eingelegt
verden. Von dieſen e Gäſten ſollen ungefähr 150 000 Per
wnen in Frankfurt für vier Tage untergebracht werden. Das
rfordert eine Rieſenarbeit des Wohnungsausſchuſſes. Glücklicher
veiſe iſt die greg ganz gut geregelt und jeder, der angemeldet
ſſt, kann auf ein Quartier I 31.
Der Verpflegungsausſchuß hat für Verproviantierung der Feſt-

eilnehmer zu ſorgen. Etwa 200 Verpfiegungsſtellen ſollen einge
richtet werden. r Bauausſchuß plant die Errichtung einer
Zeltſtadt in der Nähe des Stadions. Es ſollen dies nicht etwa
einzelne verſtreute Zelte ſein, ſondern ein richtiges Gemeinweſen.
Eine ſehr h Tätigkeit iſt dem Sanitäts-zusſchuß zugefallen. Der ArbeiterSamariter-Bund hat den ge-

jamten Sanitätsdienſt während der Olympiade übernommen Es
verden natürlich mariter und Samariterinnen aus ganz
Deutſchland herbeigerufen. Soweit es ſich heute überſehen läßt,
werden weit über 2000 Samariter zur Hilfeleiſtung bereitſtehen.
Das men e hat die Vorarbeiten weitgehend unter
tützt. Aus ſtädtiſchen en werden Lazarettmaterialien zur
Verfügung geſtellt. Die Frankfurter Aerzteſchaft hat ſich zur
aktiven Mitarbeit bereit erklärt. Hierzu kommen noch mehrere
Aerzte des Bundes. Jm Stadion ſel
Sanitätsräumen noch Zelte errichtet.
für Chirurgie, Medizin, Maſſage und für Frauen ein-
erichtet. Jede Abteilung wird ſtändig von einem Arzt überwacht.
ußer dieſen Wachen werden beim Feſtzug in den Straßen der

Stadt eine Anzahl fliegender Wachen errichtet. Jn allen Maſſen-
quartieren wird für Revierdienſt geſorgt.

Aus dem bisher Sagen iſt erſichtlich, daß für die rieſengroße
Veranſtaltung auch ſchon gewaltige Vorarbeit wurde.
Nun das Programm. Am 24. Juli werden die Sonderzüge mit
den in und ausländiſchen Wettkämpfern und Gäſten eintreffen.
Am 25., vormittags, werden die Wettkämpfe 2 einen Aufmarſch
aller Nationen mit Fahnen im Stadion eingeleitet. Nachmittags
4 Uhr wird ein Kreis Delegierter im zu einer
akademiſchen Feier zuſammenkommen. Abends 7 Uhr wird die
Olympiade durch eine Feier in der Feſthalle eröffnet. Sonntag

werden g3 zwei große Feſtzüge durch die Stadt be
wegen der Ankunft auf dem Stadion kommt ein Maſſen-
reigen von Radfahrern zur Vorführung. Anſchließend daran
werden die Turner und Turnerinnen (je 12000), ſowie die aus

Verbände Maſſenvorführungen zeigen. Abends wird im
das W

eſetzt werden kann.
iſchen Arbeiten, er-

uſtrom von ungefähr

werden außer den feſten
Es wird je eine Abteilung

eſtſpiel von Alfred Auerbach: „Das Spiel um
au hrt. Montags iſt der Wettkämpfe.ele in tlichen Frankfurter Theatern. Jm Saai-

o n e ur r r me er ein heiterer Abend veranſtaltet wird. Bei
Dunkelheit wird eine Main- und Dombeleuchtung

e Maſſen zu den Mainufern locken. Der Arbeiter-Waſſer-
Verband, der am Montag ſeine Ruderkämpfe austrägt,

wird d der Mainbeleuchtung ein Lampionsſchwimmen
zeigen. Am Dienstag werden die Entſcheidungskämpfe aus-

De Nachmittags kommen die Kinder zu ihrem Recht. Ein
eſtzug zieht zum Stadion und dort führen die Kinder

Freiübungen vor. ends wird noch ein großes Fußballſpiel und
hen Maſſenpyramiden mit bengaliſcher Beleuchtung zu

en ſein.
eben den ſportlichen Veranſtaltungen tritt auch der Touriſten-

verein „Die Naturfreunde“ in einer großen Ausſtellung auf den
Pan, wo ſie ihr Wirken auf kulturellem und erzieheriſchem Gebiet
h bringen werden.ie Teilnehmer an der Oiympiade werden im Anſchluß an die
Jeftiege Wanderungen und Reiſen in die nähere und weitere

ebung vornehmen. Beſonders zahlreich ſind heute ſchon die
Mel en für Rheinfahrten. Tauſenden wird Gelegenheit ge
boten, ohne große Koſten ein ſchönes Stück unſerer Heimat zuhen tDas Feſtbuch zur Olympiade.

Das Feſtbuch zur Erſten Jnternationalen Arbeiter-Olympiade
gu Frankfurt a. M. iſt nun erſchienen. Es macht einen aus-
gezeichneten Eindruck und beginnt mit einem Aufruf an die Prole-
tarier aller Länder. Dann folgen eine Reihe literariſcher Bei-
träge von hohem Wert. Die führenden Sportzeitſchriften mar-
ſchieren in Wort und Bild auf. Der größte Teil des Buches iſt

erganiſatoriſchen Teil der Olympiade gewidmet. Die Wett-
kampffolge und die Sondervorführungen marſchieren auf mit den
für jeden Beſucher wertvollen techniſchen a Das Buch
enthält weiter einen Plan von Frankfurt a. M. mit den Stand-
quartieren und den Feſtſpielplätzen auch außerhalb des Stadions.
Jedenfalls iſt die Schrift eine wertvolle Bereicherung unſerer
Sportliteratur; ſie wird weit über die ſportlichen Kreiſe hinaus
lebhaftes Jntereſſe und Anerkennung finden. Das Feſtbuch er-
halten die Teilnehmer an der Olympiade mit dem Feſtbeitrag ge-
liefert. Die übrigen werden gut tun, ſich dieſes hübſche Werk
käuflich zu erwerben, weil es eine wertvolle Bereicherung jeder
Bücherei darſtellt. Das Feſtbuch wird zum Preiſe von einer Mark
abgegeben.

Vom Kampfreford zum Maſſenſport.
Der Arbeiterſport erlebt mit der in dieſer Woche beginnenden

1. Olmpiade in Frankfurt a. M. einen ſeiner Höhepunkte. Dieſe
Veranſtaltung gibt weiteren Kreiſen als ſonſt Veranlaſſung, ſich
näher mit der Arbeiterſportbewegung wen Eine
willkommene Hilfe hierzu bietet eine kleine, im Verlag J. H. W.
Dietz Nachf. in Berlin erſchienene Broſchüre von Ernſt Krafft,
betitelt „Vom Kampfrekord zum Maſſenſport“. Krafft gibt einen
leicht verſtändlichen, knappen aber umfaſſenden und vor allem
wirklichkeitsgetreuen Ueberblick über die geſchichtliche Entwicklung
der Sportbewegung im allgemeinen des Arbeiterſports im be
ſonderen. Er zeigt, wie der Sport ſchon in grauer Vorzeit vor
handen war, wie der Sport nicht von den Menſchen künſtlich
„erfunden“ wurde, ſondern wie der Sport, zwar nicht zweckbewußt,
aber doch triebartig Zwecke erfüllt, die die Arbeit verſtandesgemäß
erfüllt. Der Sport iſt alſo nichts anderes als Uebungen, als eine
unbewußte Form der Arbeit; er iſt darum in den einzelnen Zeit
exochen entſprechend den wirtſchaftlichen Verhältniſſen verſchieden
artig. Der Verfaſſer kommt in ſeinen Schlußfolgerungen, die er
aus der geſchichtlichen Erkenntnis heraus zieht, zu der Forde
zung, anſtatt des Aufſtellens von Eingelleiſtungen, von Eingzel

t und
rekords, wie es der bürgerliche Sport, insbeſondere der ſio
welle, übt, den Maſſenſport treten zu laſſen, des Maſſenſports,
der gleichmäßig alle Menſchen erfaßt und ſie körperlich ertüchtigt,
aber nicht im militäriſchen Sinne, ſondern für den Lebenskampf.
Und aus dieſer Forderung heraus leitet der Verfaſſer die Exiſtenz
berechtigung des Arbeiterſports, der das Neue gewollt und darum
bewußt fördert, das Alte höchſtens toleriert, und daher nicht an die
Seite des allgemeinen Sports, ſondern an die der Arbeiterſchaft
gehört. Das allen Arbeiterſportlern und Arbeitern überhaupt
dringend zur Lektüre zu empfehlende Schriftchen iſt zum Preiſe
von 1 Mk. in unſerer Volksblatt-Buchhandlung, Halle, Gr. Ulrich
traße 27, und unſerer Volksbuchhandlung, Bitterfeld, gegenüber
em Bahnhof, vorrätig.
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Peißnitz Gportplatz
Donnerstag, öen 23. Jull, abends 7 Ahbr

Gportbrüder 1925 I
Teutonia I

TIEEEITEEEEEEEEEIIIIIEESchiedsrichter zn obigem Spiel iſt Sportgenoſſe Herwig (Wörmlitz).
Linienrichter ſtellt Teutonia und Sportbrüder je einen. Sportbrüder
iſt vom bürgerlichen Lager in Stärke von 56 Mitgliedern (aus
ſchließlich Damen) zu unſerer Bewegung übergetreten.

v

Mitteldeutſche Spfelvereinigung, 2. Kreis, 6. Bezirk.
Serienſpiel Runde I. Sonntag, den 26. Juli 1925.

Nr. Zeit Bauender Verein Gaſtverein Schiedsrichter
1. Klaffe, Gruppe 1.

18 5 Hichte Teicha 1 KrügerTeutonia)14 5 Giebichenſtein I -Hröllwitz I (Wege-Wörmlitz)
15 5 Gröbers 1 Lettin 1 (Mehlhoſe-Bruckdf.)

1. Klafſe, Gruppe 2.
28 5 Bruckdorf J Minerva 1 (K.SchuſterKröllw.
29 5 Sportluſt 1 Askania 1 (Schulze-A.S.C.)
30 5 Zörbig 1 Viktoria I (W. Damm-Fortuna)

1. Klafſe, Gruppe 3.
3 5 Wörmlitz 1 Trotha I (Heinicke-Sportluſt)
44 5 Radewell 1 A.S.C. I (KoitzſchBruckdorf)
45 5 Fortuna I Teutonia I (GeyerMinerva)

2. Klafſe, Gruppe 1.
59 h Giebichenſtein II --Kröllwitz II (Minerva)
60 44 Gröbers II Lettin II (A.-S.-C.)

Teicha und Fichte ſpielfrei,

2. Klafſſe, Gruppe 2.
79 154 Bruckdorf II Minerva II (Gröbers)
80 4 Sportluſt II Askania II (Fichte)81 4 Viktoria II Brachſtedt Lettin)

Zörbig ſpielfrei.

2. Klafſe, Gruppe 3.
101 44 Reinsdorf I —Fortuna II (Zörbig)
102 124 Diemitz 1 --Tentonia 11 (Sportluſt)

Radewell und A.-S.-C. ſpielfrei.

3. Klafſe, Gruppe 1.
118 2 Fortuna III Kröllwitz 11I1 (Trotha)

A.S.-C. und Sportluſt ſpielfrei.
3. Klaſſe, Gruppe 2.

131 2 Viktoria III Gröbers 111 (Teutonia)132 2 Giebichenſtein III Diemitz II Kröllwit
133 2 Löbejün I Minerva III (Teicha)

Spiel Nr. 133 wird in Teicha ausgetragen.
Jnugend, Gruppe 1.

142 10 Wörmlitz Viktoria (Diemitz)143 10 Minerva A. -S. C. (Askania)
Zörbig ſpielfrei.

Jugend, Gruppe 2.
152 10 Giebichenſtein Teicha (Trotha)
153 10 Ammendorf Askania (Bruckdorf)

Bruckdorf ſpielfrei.

Minerva I
W. Löſche (Kr

wird der

von 79
mitzuteilen

tonig I

abgeſagt hat.
Peißnitz. Die

kämpfe zur Bezirzksriege.
Kegler aus jeder Gruppe.
Mann und zwar 100 Kugeln in Paſſendorf und 100

Die einzelnen Spieler ſind namentlich aufgeführt
und hat ſich jeder genau nach der Tafel zu richten. Gruppe I:
Radſch, Speck, R. Oswald, Scholz, Jacob, Fiſcher, Kuſch, Rothe,

Emil, Schneider, Schaaf, Mothes, Schuſter, Krei, Wolter,
Freier, Dornack, Wilhelm, Prinzler, Ulrich, Beyher. II:
Ertel, Andreas, Fr., Brauer, Andreas, Karl, Schmuhl,
Speck, Otto, Hädicke, Keil, Harin
Hallensleben, Ludwig, Dip

tto, Dippold, Walter.
öbel, Schulze,

S Alf., Lehmann, Heuer, Fr
Silber, Schorch, Reinhardt, Gail, Stroiſch, Klaus, W.
rm Hübſch, Godzick, Weilepp, Voigt, Jroiſch, Ferkel, Müller,
t Koch, Schaffernicht, Eilfeld, OttoSchinidt, W. Enke. G W

„Volkspark“.

Zörner,

2 bis 7 Uhr

unſerer

der Spieler Hohman
(Min.) geladen.

Spieler H. Fleiſ
Schade (Wörmlitz) geladen. Am
Volkspark Proteſtverhandlung ſtatt.
Kommiſſions Mitglieder erſcheinen. Von Sonntag an
Vereinsleiter die Pflicht, die Spielreſultate in der

Uhr abends unter Rufnummer 4667 Halle telefoniſch
Sportgenoſſen, beherzigt dieſes,

C. Halle.

die erſten 2 P

latz, Halteſtelle der

Rehnert, Heinicke

chlagen werden.
demſelben Pl

weite Mann
T.V. „Die Naturfreunde“, Halle (Spartg

ballmannſchaft ſpielt Donnerstag nicht gegen
Sie ſpielt dafür gegen Fichte III um 7 Uhr auf der
2. Mannſchaft ſpielt Donnerstag, den 30. Juli, gegen

Paſſendorf 1. Jgd. um 7 Uhr auf der Peißnitz.

aSe

en ab 2. Auguſt 4
llwitz) wird wegen V

Kröllwitz J vom 5. Juli nach 8 25, Ziffer 1, Abſatz 6 unſerer Satzungen
ab 2. Auguſt 4 Wochen disqualifiziert. 2
abends 8 Uhr, werden die Spieler Wolf (Zörbig) und Metti
kania), dazu der Schiedsrichter Bauſt (Brachſtedt) erneut geladen.
Wegen Nichterſcheinen zur Verhandlun
wird der Schiedsrichter Bauſt (Brachſtedt) mit 2
Am 27. Juli, a 9 Uhr, werden der Spielführer von Radewell, dazu

n (Ammendorf) und der Schiedsrichter e
uli den Paß des Spi
pieler Bohrhardt (Wörm

uli, ſeine rückſtändigen Verpflichtungen

Wörmlitz hat zum 27.
Bohrhardt dem Bezirk dargie en. Der
litz) hat bis Montag, den 27.
gegen Wörmlitz bei dem Bezirk zu hinterlegen. Am 27.

chhauer (Min.), dazu der Schiedsrichter
Montag, dem 27. Juli, findet im

Hierzu müſſen alle r
die

Vorteil unſerer Sportbewegung.

des internatzonalen Arbetterſports.
Bekanntmachung des Spiel-Ausſchuſſes.

Der Spieler Winkler (Sportluſt) wird wegen Vorkommnis im Spiel
Sportluſt T vom 5. Juli nach 8 25, Abſatz 6, Ziffer 1ochen disquaſiſiziert. Der

orkommnis im Spiel

e

Die Tabelle vom Stand der Serienſpiele mußte aus Raum-
mangel zurückgeſtellt werde.

Bereinsmiöttellungen.

A. S. C. Am 19. 7. unterlag A.-S.C. I
mit 1:0; II. konnte gegen Reinsdorf I mit 8:1 ſchlagen und ſomit

unke an ſich bringen, III. verlor gegen Kröllwitz I
mit 8:1; Jugend ſpielte gegen Zörbig Jugend unentſchieden 0: 0.
Sonntag, den 12. Juli, finden folgende
um 5 Uhr in Radewell; Jugend gegen
auf dem W Treffpunkt der J. um 3 Uhr auf dem Rtebeck

r Fernbahn, Jugend trifft ſich um 8 Uhr auf dem
omplatz. Da verſchiedene Spieler verletzt ſind, ſpielt I. wie

Herkner, Schütz, Brode, Strechel, Franke, Weißhuhn, Fiſcher II,
Knöchel, Metze, Kretſchmann, Koch. Erſatz: Reichenbach. Jugend
ſpielt in alter Aufſtellung.

H.F.C. „Sportluſt 07“ trifft ſich am Sonntag, dem 36. Juü
auf eigenem Platze mit Askania (Nietleben) 1. un
Die 1. Mannſchaft um 5 Uhr in alter Aufſtellung; die 2. Mannſchaft
um 4 Uhr in folgender Aufſtellung et t 8onneberg, Reuſchel, Müller,Vetter. Die 3. Mannſchaft iſt ſpielfrei. Die Jugend ſpielt a
w h giwfſteunng wie gegen Wörmlitz Treffpunkt, 8 Uhr

auptbahnhof.

HFC. Teutonia 08 ſpielt am Donnerstag, dem 238. Juli,
abends 7 Uhr, auf dem Peißnitzſportplatz gegen Sportbrüder I.
Da Sportbrüder im Arbeiterſport neu iſt und gute Kräfte zur
gang hat, kann man r ſein, wie ſie ſich gegen Teu

onntag, den 26.
Teutonia J gegen Dölau J um 5 Uhr. Die
t ſpielt um 5 Uhr in Diemitz gegen Diemitz I.

Sieb, Dietrich,

Hüb

ahlmann, Müller, Eilfeld, K.,
Dözel, Radſch, Walther, Haniſch,
el im „Volkspark“ von 8 bis 1 Uhr vormittags, Gruppe II im
„Volkspark“ von 1 bis 6 Uhr nachmittags, Gruppe III in Paſſen
dorf von vorm. 9 bis 2 Uhr nachm., Gruppe 1 in nd von

r da re 4Leipzig gegen „Fri rauf“ Halle endete nach einem intereſſanten
Kampfe mit einem Siege von 359 Holz für „Friſch Drauf“.

nachmittags.

Id,

Arbeiter-Kegler-Bund, Bezirk Halle.
Am Sonntag, dem 26. Juli, beginnen die Ausſcheidungs-

Spielberechtigt ſind die 20 be
Geſchoben werden 200 Kugeln pro

um Montag, dem 27. W.
8

am Monta

iele ſtatt: J Radewell I
nerva

Schlotte, Prinz, Böge, K.tto, Reichſtein, We Shutg

uppe III: Wenner, Hellwich, Br.,
ner, Ködel,

ieler
Fichte I

dem 20. Juli,
ark beſtraft.

Juli, 9 Uhr,

t von

es iſt zum
J. A.: Franz Pabſt.

gegen Dölan 1

ugend um 10 Uhr

2. Mannſchaft

Juli, ſpielt auf

e). Die 1.inerva I, ar

eln im

Gruppe IV:

Gofortige

sämtliche Artikel und

Bekleidungsſtücke fur

JFußball-, BofF-, T227Wageder-, Turn-
ſport und Deicht-Athlettk

Gtoppuhren en eingetroffen
Lieferung beiauch nach auswarte

Ratenzah lung
Paul Sommer

Tennis

r

J

Halle a. S
Leipziger S
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Etage



(SZum Ableben des großen deutſchen Neiſters.)

Mit Lovis in e an den Folgen einer
Keiner der Lehren Maler der neueren deutſchen Maler dahin-

re ſiebzig Jahre iſt er alt geworden. Am 21. du
in ian in Oſtpreußen geboren, iſt er Zeit ſeines Lebens

ein echter Oſtpreuße geblieben: ſchwer und maſſiv, ſtark und
I hochig, eigenwillig und ein wenig zum Spintiſieren neigend, aber
glem zäh in der Durchführung der einmal gefaßten Ent-
ſchlüſſe.

e der er 7 h m die rinrung in n wegzudenken. ehr zehn Jahree als Liebermann, ſtand er mit in vorderſter Rei vei denerf die der Durchſetzung des impreſſioniſtiſchen p.
zips in Deutſchland galten. Dieſe Kämpfe waren heiß und ſchwer.
Und die jungen Künſtler, die ſie zu beſtehen hatten, hatten es nicht

dem taktiſchen und ſtrategiſchen Genie Corinths zu ver
daß ihnen zum Schluß der Siegesprets zufiel. W

n künſtleriſcher Beziehung Liebermann das Uebergewicht e.
nämlich Corinth ſchon damals als anerkannter Führer der

JmpreſſioniſtenSchule. An der Gründung der Berliner
fion“, die im Jahre 1899 nach dem Münchener Vorbild ins
gerufen wurde, wirkte Corinth entſcheidend mit.

Was die Jmpreſſioniſten oder, wie man ſie jetzt auch nannte
die Sezeſſioniſten, wollten, decte ſich mit den Sr. die
ſeit der denk würdigen Ausſtellung in dem Pariſer Kunſtſalon
Noadara im Jahre 1871 von den jüngeren Franzoſen vertreten

wurden. Um dieſe Grundſätze kurz zuſammenzufaſſen, könnte
mihn ſagen, daß ſie darauf hinausliefen, dem freigewordenen
mwdernem Auge zu ſeinem Recht zu verhelfen. Das ſchnellere
Tempo des neuen Lebens, das die Zeit des Dampfes und der
Slektrizität hervorgebracht hatte, tritt bei ihnen zum erſtenmal
künſtleriſch in Erſcheinung. Sie entdeckten den allen künſtleriſchen

i unbekannten Reiz der raſchen ſchwingenden Be
das ewige Werden, Schwanken und Fließen des Lichts

aller Dinge, die es umſpielt, und bildeten ſchließlich eine
Techrrik aus, die vom elektriſchen Funken die Schnelligkeit. von
der Photographie die präziſe Erfaſſung des Objekts und von der
modernen pſychologiſchen Literatur die Einſtellung auf die feinſten
Reize der inneren und äußeren Welt gelernt hatte.

Es ift verblüffend, zu beobachten, wie die urwüchſig bäueriſche
Natur Corinths die letzten Feinheiten dieſer Weltanſchauung und
ihrer maleriſchen Techni? beherrſchen lernt. Seinem eigentlichen

eſen nach hätte er eigentlich ein heroiſcher Hiſtortenmoler
werden müſſen. Sein „Florian Gever“ mit der Fahne in der
Fauft als Anterliegender und doch als. Sieger iſt aus einer tief
tnnerlichen Not wendigkeit heraus ſein beſtes Bild geworden und
überhaupt eines der ſchönſten Bilder. die der deutſche Jmpreſſio-
nismus hervorgebracht hat. Jn ſeinen ſonſtigen Schöpfungen
ſelhſt wenn ſie Stillſtes und Jdyvlliſchſtes darſtellen. tritt immer

wieder das Gewalttätige, Stürmiſche. Derbe und Starke hervor.l does der „Florian Geyer“ atmet. Doch damit ſoll nicht etwa geſagt
ſern daß Corintbhs Zugeborigkeſt zum Jmpreſſionismys nur

etwas. Zufaälliges oder gar eine bewußte Konzeſſion an den Ge
ſchmack der Zeit geweſen iſt. Das Gegenteil iſt richtig: und wit

Schönſte an Corinth war es, daß er nie etwas tat, wozu ihn
t ein unbedingter innerer Zwang drängte. Seiner ungehroche
Bonatur hat der deutſche Jmpreſſionisms es zu verdanken.

daß er ſich im Bewußtſein ſeiner Zeit voll durchſetzen und bis
zu ſeinen letzten Möglichkeiten auswirken konnte. Die fünagſte
Errtwicklung der Kunſt hat dort angeknüpft, wo Corintbh und der
Jmvreſſionismus aufgehört haben.

Das Ende der X- Strahlen-
Schädigungen.

Eſne wichtige Berbefſerung der ärztlichen

u Röntgenſtrahien-Technitf.
Die Verwendung der X-Strahlen zur Bewandlung von Haut-

krarcheiten und Geſchwüren gewinnt im modernen Heilverfahren
ſtetig an Boden. Leider hat jedoch dieſe Behandlungsweiſe eine
recht unangenehme Kehrſeite. Die andauernde Einwirkung von

I e rahlen führt nämlich Entzündungen der Haut und einen
geſchwürigen Zerfall des Zellgewebes herbei, und dieſe Erſchei-
nungen verurſachen oft genug unter großen Schmerzen den Tod.

1 Gegen dieſe gefährlichen Nehenwirkungen der X-Strahlen, der
z ſogenannten Röntgen-Dermatitis, ſchützte man den Patientewn

bisher ſo gut man kfonnte, indem man die Teile des der Beſtrah
lung ausgeſetzten Körpers mit einer Anordnung von Bleiplatten
Pelegte, die für die X-Strahlen undurchdringlich ſind. Es handelt
ſich hierbei aber um ein ſo umſtändliches und ſchwerfälliges Ver
fahren, daß der Arzt oft, um ſich die nötige Bewegungsfreiheit zu
wahren, von ihm Abſtand nimmt, in der Hoffnung, durch ſeine

Geſchicklichkeit die gefährliche Wirkung auch ſo hintanhalten zu
können. Jetzt kommt aus Paris die Meldung von einer Ent-
deckung, die die Gefahren der Röntgenbehandlung in Zukunft zu
bannen verſpricht. Wie die Doktoren Faques Risler und Paul
Mondaitn in einer der letzten Sitzungen der Akademie der Wiſſen-

J ſchaften in Paris mitteilten, haben nämlich ihre eingehenden und
ſccrlüſſigen Verſuche den Beweis erbracht, daß die böfen Neben-

erſcheinungen bei der Anwendung der Röntgenſtrahlen vollſtändig
vermieden und die bereits angerichteten Schäden leicht und ſchnell

4 der wölligen Heilung entgegengeführt. werden können. Das
wunderbare Ergebnis wird durch die Verwendung von Strahlen

erreicht, die den X-Strablen feindlich ſind und eine ungleich
größere Wellenlänge als dieſe aufweiſen.

Gibt es einen Krebs-Bazillus
Die angebliche Entdeckung der Engländer Syer und Barrard.

4 Aus London kommt die ſenſationelle Nachricht, daß es zwei
engliſchen Aerzten, Dr. W. E. Gyer und Dr. Y. E. Barnard, ge

lungen ſei, den langgeſuchten Krebsbazillus zu entdecken. Der
I vBazillus ſoll äußerſt klein ſein, und es war daher nur möglich, ihn

mit einem eigens zu dieſem Zweck konſtruierten UltraMikroſkop
I ffeſtzuſtellen. Er wurde zunächſt nur in den Krebsgeſchwüren

verſchiedener Tiere, ſpäter aber auch im menſchlichen r ge
funden. Wie die Entdecker mitteilen, ruft der Bazillus, wenn er

geſunden Tieren injigziert wird, für ſich allein keine Krebs
erkrankung hervor. Wird jedoch mit der Jnjektion des Bazillus

entkeimter Geſchwärſaft von dem Tier, von dem der Bazillus
ſtammt, injiziert, ſo erkrankt das Verſuchstier. Der Geſchwär-

ſaft führt die Erkrankung nur herbei, wenn er von einem art-
gleichen Tier herrührt. Die Entdecker bezeichnen ihn als den

ſpezifiſchen Faktor“, auf deſſen Grundlage es erſt zur Krebs-
bildung kommt.

Nach allem, was man von den beiden Engländern weiß, handelt
es ſich um ernſte Gelehrte, deren Angaben an ſich durchaus glaub
würdig ſind. Insbeſondere Dr. Barnard iſt der wiſſenſchaftlichen

Welt vorteilhaft bekannt, weil er als erſter ultravioletie und
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Ein grotesfes
Seit den berühmten ſiameſiſchen Zwillingen tauchen von Zeit

zu Zeit immer wieder zuſammengewachſene Geſchwiſterpagre guf.
Es hat daher nicht mehr den Reiz der Neuheit, wenn berichtet
wird, daß da oder dort eine unglückliche Mutter einem Zwillings-
paar das Leben geſchenkt hat, deſſen Leiber an irgendeiner Stellezuſommengewachfen ſind. Selten ſind dieſe WMithgehurtes lebhens-

fähig. Soweit dies der Fall iſt, ſind ſie ſich und ihrer Umgebung
eine Laſt. Auf operativem Wege iſt es nur ausnahmsweiſe mög-
Iich, ſie voneinander zu trennen, ſo daß ſie dazu verurteilt ſind,
die ſonderbare Gemeinſchaft, zu der ſie das Schickſal verurteilt
hat, zeitlebens beizubehalten. S

Es gibt jedoch nicht nur Geſchwiſterpaare, die derart im buch-
ſtablichen Sinne des Wortes zuſammenhangen, ſondern, ſo er-
ſtaunlich es klingt, auch Ehepaare, glücklicherweiſe nicht im
Rahmen der menſchlichen Geſellſchaft, ſondern im Tierreich. Ver
ſchiedene Exemplare ſolcher Pärchen befinden ſich in konſerviertem
Zuſtand in der natur wiſſenſchaftlichen Abteilung des Britiſchen
Luſeums. Es kandelt ſich bei ihnen um Angehorige einer höchſt

merkwürdigen Gattung von Tiefſeefiſchen, die über dreißig ver-
ſchiedene Arten umfaßt, bei denen ſämtlich die Männchen mit
den Weibchen zuſammenwachſen. Dieſe Fiſche, die entfernte Ver
wandte des Seeteufels ſind, werden von der Wiſſenſchaft Cera-
toiden genannt. Vieles von ihren Lebensgewohnheiten iſt noch
in Dunkel gehüllt, völlig unterrichtet ſind wir jedoch bereits über
einige Arten, namentlich über den Caratias holbolli, einen Fiſch,
der in ſeinen weiblichen Exemplaren oft über hundert Zentimeter
lang wird und den Eindruck eines großen und ſtarken Tieres
macht, während die Männchen ſchwächliche Zwerge ſind, deren
Länge im Höchſtfall zehn Zentimeter beträgt. Sobald das
Männchen das Larvenſtadium überwunden hat, ſaugt es ſich am
Unterleib des Weibchens feſt, um dieſen Platz nie wieder zu ver-
laſſen. Nach einiger Zeit verwächſt es mit dem Weibchen, und
von nun an bilden die zwei verſchiedenen Tiere einen einheitlichen
Organismus, der jedoch zum weitaus größten Teil der Organis-
mus des Weibchens iſt, im Verhältnis zu dem das früher ſelb-
ſtändig geweſene Männchen nur ein kleines Anhängſel bildet.
Dieſes Anhängſel wird von den Körperkräften des Weibchens er-
nährt, das allein die Sorge und Mühe der Ernährung zu tragen
hat. Hierbei bedient ſich das Weibchen, nach Art des Seeteufels,
eines fadenförmigen Floſſenſtrahles, der in ein Fähnchen aus-
läuft, als Köder. Dieſe „Angel“ iſt es, die dem Seeteufer die
Bezeichnung Anglerfiſch eingetragen hat.

Der Anglerfiſch kommt im Mittelmeer, im Atlantiſchen Ozean
und im Aermel-Kanal häufig vor, zeigt ſich aber auch gelegentlich
in der Oſtſee. Bei ihm ſitzt die Angel, wenn er nur eine hat,
nahe am Maul, außerdem beſitzt er jedoch oft noch einige, die
auf der Stirn. und zwiſchen den Augen ſitzen. Auch ihm dienen
die Angeln als Köder, um kleine Fiſche anzulocken, auf die er,
im Schlamme liegend, lauert. Der meiſt ſchmutzigbraune, plumpe
Körper iſt mit warziger, ſchleimiger Haut überzogen, meiſt breit

pelhofer Ufer in Berlin. Dort fü
drücke, darüber als ein neueres Verkehrsmittel die Hochbahn und in den Lüſten ein Verkehrsflugzeug als allerneueſtes Verkehrsmittel.

Das zuſammengewachſene Ehepaar.

führt über den Landwehrkanal die Eiſenbahn

RNaturwunder.
und dick, während das Maul überaus weit, groß und mit furcht
baren Fangzähnen bewaffnet iſt. Eine tangf Gattu
lebt zwiſchen den Tangen des SargaſſoMeeres, aus denen
Männchen für den Laich ein Neſt baut.

Der Ceratias holbolli trägt ſeine Angel an der Wurgzel des
letzten Drittels des Rückens. Da er ein ausgeſprochener Tiefſee-
fiſch iſt, iſt er faſt blind. Jn den ſchwarzen Schlünden am Grunde
des Meeres, die nie ein Sonnenſtrahl erreicht, würde es ihm auch
nichts helfen, wenn er noch ſo gut ſehen könnte. Alle echten Tief
ſeefiſche teilen ſein Los, ſind jedoch imſtande, leuchtende Farben
wahrzunehmen. Das Fähnchen an der Spitze der Angel des
Ceratias kbolbollt phosphoreſziert ſtark in der Dunkelheit. Dieſem
Umſtand iſt es zuzuſchreiben, daß er ſich in den Tiefen, in denen
er kebt, ſeiner Angel mit Erfolg bedienen kann. Andere Tiefſee-
fiſche, die keine Leuchtangel beſitzen, phosphoreſzieren am g
Leibe. Der Seesteufel, der in mittleren Tiefen lebt, bedient ſich
ſeiner Angel ohne „Lichteffekte“. Er ſchwenkt fie einfach hin und
her, und dieſe Bewegung genügt, um die Aufmerkſamkeit und
Neugier ſeiner Opfer zu erregen, die ſich, magnetiſch zreeh
von dem lockenden Köder, bis dicht an das verderbliche
r agen, das ſie im nächſten Augenblick zermalmt und ver
ſchluckt.

Außerordentlich intereſſant iſt der Umſtand, daß der Cergtias
holbolli imſtande iſt, ſeine Angel- unwillkürlich „anzuzünden“
und „auszulöſchen“, je nachdem, ob er hungrig iſt oder nicht. Er
hält jedoch keine beſtimmten Eſſenszeiten ein, ſondern nimmt, wie
die meiſten Raubtiere, jederzeit alles, was er bekommen kann,
um dann ſo lange zu ruhen, bis der Hunger wieder übermächtig
wird. Ein naher Verwandter von ihm, der Ceratias melano-
cetus, beſitzt keine Angel, ſondern Leuchtpunkte, die über den
ganzen Körper verteilt ſind und die er gleichfalls willkürlich
erſtrahlen laſſen kann.

Die Notwendigkeit, gelegentlich ſehr viel Nahrung aufzunehmen,
um über weniger glückliche Jagdzeiten hinwegzukommen, hat dazu
geführt, daß bei allen Fiſchen, deren Ernährung ähnlichen Geſetzen
gehorcht, der Magen außerordentlich groß geworden iſt. Den Re
kord in dieſer Beziehung bedeutet wohl der Magen des Chias-
modus niger, der in einer Art Sack am Unterleib des Fiſches ver-
wahrt iſt. Dieſer Sack iſt, ebenſo wie die Magenwände ſelbſt, der
art elaſtiſch, daß der Fiſch imſtande iſt, Fiſche zu verſchlingen,
die ebenſo groß, ja manchmal ſogar größer ſind als er ſelbſt.
Hervorzuheben iſt endlich, daß alle echten Tiefſeefiſche derart ge
baut ſind, daß ſie Zwar den ungeheuren Druck aushalten, den das
Waſſer in ihren Wohnregionen ausübt, dagegen unfähig ſind, in
weniger tiefen Regionen zu leben. Wenn ſie gelegentlich in höhere
Regionen aufſteigen, ſind ſie, ſobald ſie eine gewiſſe Grenze über-
ſchritten haben, nicht mehr imſtande, in ihre gewohnten Tiefen
zurückzukehren. Von da an fühlen ſie ſich gegen ihren Willen
immer weiter emporgeriſſen und berſten ſchließlich auseinander,
noch ehe ſie die Oberfläche des Waſſers erreicht haben.

entdeckte Bazillus tatſächlich der HKrebsbazillus iſt. Die be-
rufenſten Vertreter der Krebsforſchung ſind heute der Anſicht, daß
der Krebs überhaupt nicht bakteriologiſchen Urſprungs iſt, und
daß es einen beſonderen Krebsbazillus daher gar nicht gibt. Nach
dieſer Auffaſſung entſteht der Krebs infolge gewiſſer Störungen in
den chemiſchen Vorgängen der lebenden Zelle. Dieſe Störungen
beruhen wahrſcheinlich auf einer angeborenen Veranlagung, die
durch irgendwelche Reize, die von außen kommen, zur Entfaltung
gelangt. Nach den Mitteilungen der engliſchen Aerzte wäre dieſe
Annahme irrig, und man müßte wieder zu der früheren Theorie
zurückkehren, die den Krebs auf einen eigenen Bazillus zurück-
zuführen ſuchte. Dieſen Bazillus wollen die engliſchen Aerzte jetzt
entdeckt haben, aber ſie ſagen ſelbſt, daß er an ſich nicht imſtande
iſt. Krebsgeſchwüre hervorzurufen. Es wäre daher übertrieben,
von der Abtötung dieſes Bazillus das Ende des Krebſes zu er-
warten. Ausſchweifende Hoffnungen wären ſomit ſchon aus
dieſem Grunde verfrüht.

Die größte Prüfung der Welt.
Eine Pxüfung, zu der ſich nicht weniger als 22 000 Kandidalen

gemeldet haben. wird gegenwärtig in 33 engliſchen Städten, ſowie
en Strahlen bei mikroſkopiſchen Arbeiten verwendet hat.Srkem iſt es ziemlich unwahrſcheinlich, daß der von ihnen leichzeitig in Köln, Berlin, St. Omar, Kairo, BritiſchJndien und

aläſtina abgehalten. Die Prüfung iſt dazu beſtimmt, die Fähig-

keiten der in den letzten Jahren ausgedienten engliſchen Berufs
ſoldaten feſtzuſtellen, die in den Staatsdienſt übertreten wollen.
Die Leute ſind 35 bis 40 Jahre alt und arbeiten bereits proviſoriſch
in verſchiedenen Verwaltungsſtellen, die ſich zum Teil in England
ſelbſt, zum Teil im Ausland und in den britiſchen Kolonien be
finden. Daher die Ausdehnung der Prüfung innerhalb ſo weiter
Grenzen. Jn London ſelbſt wurden dieſer Tage 1500 Kandidaten
auf einmal geprüft. Dieſe Rekordprüfung fand in der rieſigen
Olympia-Halle ſtatt. Sie erſtreckte ſich auf Rechtſchreibung und
Rechnen und daneben auf die Feſtſtellung des allgemeinen g.
telligenz- und Bildungsgrades. Nach engliſchem Brauch 33 en
die Prülinge die ihnen vorgelegten Fragen ſchriftlich zu beant
worten. Unter den geſtellten Fragen befanden ſich beiſpielsweiſe
die folgenden: „Welche politiſchen Ereigniſſe haben zum Weltkrieg
geführt? Jnwiefern beeinflußt das Klima eines Landes ſeine
Induſtrie und die Sitten der Bevölkerung? Warum weigert ſich
Großbritannien, Aegypten die Beherrſchung des SuezKanals. und
des Sudans zu überlaſſen? Wie funktioniert ein Kriſtall-Detek
tor?“ Für die Beantwortung jeder Frage war eine beſtimmte
Zeitdauer feſtgeſetzt, nach deren Ablauf die Niederſchriften der
Prüfungskandidaten in mächtigen Körben abgeſammelt wurden.
Das Ergebnis der Prüfung wird früheſtens im Spätherbſt be
kannt gegeben werden können. da die Durchſicht und Klaſſifikation
der Prüfungsarbeiten nicht eher bewerkſtelligt werden kann.
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